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Vorrede
zu dieſer neuen Auflage.

 Die urſache, warum man
2 fur nothig gefunden,

beliebte Hiſtorie des Herrn Ver—
 die ſehr nutzliche und

nets aufs neue auflegen zu laſſen,

iſt keine andere geweſen, als den
Mangel der erſten Auflage zu er—
ſetzen, und ſie in der Ueberſetzung

2 volle



Vorrede.
vollkommener zu machen. Man
hat daher die undeutlichen Redens—

arten verbeſſert, und auf die Rein—
lichkeit der teutſchen Sprache mehr
geſehen, als vorher geſchehen war.

Dem Gedachtniß der Jugend beſſer
zu Hüulfe zu kommen, ſind auch

die Chronologiſchen Zahlen am
Rande hinzugefiiget worden. Jn
der Hauptſache hat man zwar kei
ne Veranderungen vorgenommen,

unm nicht dem Buche eine andere
Geſtalt zu geben, und der Achtung

des Herrn Verfaſſers zu nahe zu
treten, indeſſen ſind doch in eben

der Schreibart und Kurze die Be
gebenheiten von dem Aachener Frie—

den bis zu den Hubertsburgiſchen
fortgeſetzt.

Man



Vorrede.

Man wunſchet ubrigens nichts
mehr, als daß die Jugend durch
dieſe Geſchichte, die nach ihrer
Fahigkeit aufs beſte eingerichtet

iſt, und wodurch ſie alle große
Begebenheiten der Welt mit ein—
mahl uberſehen kann, immer tu—

gendhafter und weiſer zu ihrer
kunftigen Wohlfart moge gemacht
werden. Berlin, den 14ten No—
vember 1771.
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Vorerinnernng
des Ueberſetzers.

J Jer beruhmte Genffiſche Lehrer,

 Herr Vernet, dem die gelehrte
Welt und ſeine vaterlandiſche Schule,

ſchon ſo vielen Dank ſchuldig ſind, hat

ſich mit dieſem hiſtoriſchen Werkgen

um die Jugend aufs neue verdient ge

macht. Der Verfaſſer hat ſich zwar
nicht genennet; allein wenn auch ſchon
der Anfangsbuchſtabe keine Muthmaſ—

ſung machte, ſo verrieth doch die
Schrift eines Meiſters Hand, die ſich

auch



Vorerinnerung des Ueberſetzers.

auch in der kleinſten Arbeit nicht ver—

laugnet. Es beſtehet dieſelbe aus eben

ſo vielen, mit einem gleich lebhaften,

getreuen und/, anmuthigen Pinſel ent—

worfene, ins kleine gezogenen Gemahl—

den, derer aufeinander folgenden Alter

diefer Welt.

Sie konnen mit leichter Muhe nach
dieſem Entwurfe erweitert werden. Die

fich ſo reitzend ausnehmende Haupt—
zuge, erlauben faſt nicht, daß man irre,

und denen untergeordneten verſchiede

nen Vorwurfen einen unachten Platz
anweiſe.

Mit dieſem Wegweiſer wird ein An—

fanger in dem, ob ſchon ihm unbekann

ten, weitlaufigen Felde der vergange—

nen Zeiten, ſichere Tritte thun und den

Zweck
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Vorerinnerung des Ueberſetzers.

Zweck erreichen; wie es einem in dem—

ſelben ſchon bewanderten, wird ange—

nehm ſeyn, in einem Blicke mit der
groſten Deutlichkeit die Hauptbegeben

heiten uberſehen zu konnen, derer ge—

nauere Kentniß ihm ſo viele Zeit geko

ſtet hat.

Sollte denn wohl der deutſche Leſer,

in der Bekanntmachung dieſes Buch

leins, etwas anders als die ubel gera
thene Ueberſetzung und den Frevel des

Ueberſetzers zu tadlen haben?
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Kurzer Begrif

Weltgeſchichte.

eErſter Abſchnitt.
Abtheilung der Geſchichte in gewiſſe

Zeitpuncte.
gec

JVie Geſchichte iſt eine glaub—

J—ukwn wurdige Erzahlung merkwur—

kann ſie der Zeit nach in die Aeltere, Mitt
lere und Neuere abtheilen.

ac Die42



2 Erſter Abſchnitt.
Die Aeltere faßt den ganzen Zeitraum

in ſich, der vom Anfange der Welt bis zur

Geburt des HErrn JEſu verfloſſen iſt;
welches zum wenigſten vier tauſend Jahre
ausmacht.

Die Geſchichte der mittlern Zeit er—
ſtreckt ſich von der Geburt Chriſti, bis zum
Ende des vierzehnten Jahrhunderts, nach

der Zeitrechnung der Chriſten, das iſt,
bis zum Jahr 1aoo. Ein Zeitpunet, da
Europa anfangt, auf verſchiedene Arten,
eine neue Geſtalt zu gewinnen.

Die folgenden viertehalb Jahrhunderte,
gehoren zur neueren Hiſtorie.

Nebſt dieſer erſteren Hauptabtheilung
muſſen noch dieſe großen Zeitraume in
verſchiedene Umlauffe eingetheilt werden.
Miithin zergliedern wir die ganze Welt—

geſchichte in ſechzehn Alter;

Der Aelteren ſchreiben wir ſteben zu,
der Mittleren funf, und der Neueren vier.

ora
Ge
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Abtheilung gewiſſer Zeitpuncten. 3

S  α  ν ööα ö ααα;ααανs
Gceſchichte der alteren Zeit.

 er erſte Zeitumlauf nimt ſeinen An—„enn

 fang mit der Welt, und endigt ſich
bey der, zu den Zeiten des Noah, geſche—

henen Sundfluth; begreift folglich (nach

dem hebraiſchen Grundterte) einen Raum
von 1656. Jahren.
Der zwehte erſtreckt ſich von der allge

meinen lleberſchwemmung, bis zu dem

Auszuge der Jſraeliten aus Egypten;
welches, (nach eben derſelbigen hebraiſchen

Urſchrift) eine Zeit von ungefehr goo Jah
ren ausmacht. Nach der lleberſetzung der
ſiebenzig Dollmetſcher aber waren dieſe zwen

erſten Zeitlaufte um einige Jahrhunderte
langer. Daher finden wir uns genothigt,
bey dieſen erſten Zeitenn, deren Rechnung
ungewiß iſt, uns mit unbeſtimmten Wor—
ten auszudrucken.

Unſer drittes Alter iſt auch von unge—

fehr goo Jahren. Es faſſet den von
dem Auszuge aus Egypten, bis zur Er—

bauung der Stadt Rom verfloſſenen Zeit

A2 raum



4 Eltrſter Abſchnitt.
raum in ich, und Rom  iſt 753 Jahre
vor der Menſchwerdung JEſu erbauet
worden.

Hier fanget die Geſchichte an mehr
Licht zu bekommen, und erfordert eigent—
lichere Zeitbeſiemmungen. Derohalben

wir kurzere Perioden machen und die
romiſche Zeitrechnung, nach denen Jahren

von dem Urſprunge Roms, in allem dem,
annehmen werden, was wir von der Hiſto
rie der alteren Zeiten, zu ſagen noch ubrig
haben.

Mithin gehet unſer vierter Zeitraum

von der Erbauung der Stadt Rom an,
bis zu dem durch den Cyrus geſturzten
Vabylon, im Jahre 216. der Stadt Rom.

Das funfte Alter erſtrecket ſich von
dem Cyrus, bis zum Einbruche Aleranders

des Großen, in Aſien, im Jahr von
Rom a2o0.

Das ſechſte fangt bey dem Alexander

an, und endigt ſich bey der Zerſtohrung
Carthago, da Rom beginnet groß zu
werden, im Jahr 6os. von der Erbauung
dieſer Stadt.

Das



Abtheilung gewiſſer Zeitpuncten.

Das Siebenke, womit die altere Ge—
ſchichte ein Ende nimmt, begreift die, don t

dem Umſturx Cartihago, bis zur, irn
753ten Jahre von Rom, eingetreffenen

DGeburt Chriſti, verſicßene Zeit.

u ν νC

7

Gaeſchichte des mittlern Alters.

5l iüHer nehmen wir die Cariſcliche Zeit
rechnung an, und werden nicht, mehr

davon abgehen. Mun konnte man zwar

ganz fuglich die Geſchichte in Jahrhundert
eintheilen. Die Abtheilung in“ gange

Perioden aber ſchicket ſich beſſer zu Ab
ſchiderungen.!ttt 120 tih. r

8Der erſte Zeitraum dieſes Theils der
Gir ſchichtechigeher;n. Aebeh der Gepiurt
Chrif i ann und reichet bis zum Daker
312. da Conſtantin der Große den quiſt—

lichen Glatben ann.him.
Der.zweyte erſtreckt ſich von deiit

Conſtantin,n bis zuun Virſiall des Rben
landiſchen Romuiſchen Reichs, im Jahre

81 A3 Der



6 Erſter Abſchnitt,
Der dritte von dem Falle des Reichs

in Occident, bis zu deſſen Herſtellung,
durch Carl den Großen, im Jahre 8oo.

Der vierte von der zu Rom geſchehenen

Kronung Carls des Großen, bis zum
erſten Creutzzuge im Jahre 1097.

Der funfte, vom Anfange der Creutz—
zuge bis zum Jahre 1400. da wir das
Ende der Gefchichte der mittleren Zeit be

ſtimmt haben.

Geſchichte der neuern Zeit.

ieſes Stuck der Weltgeſchichte kan in
bvier Perioden abgetheilet werden.

Die erſte gehet von dem Jahre 1400.
bis zur Erwahlung Carls des Funften,
zum Romiſchen Kayſer, im Jahre iz19.

Die



Abtheilung gewiſſer Zeitpuncten. 7

Die zweyte, von der Regierung Carls
des Funften in Teutſchland, bis zum An
fang der Regierung Ludwigs des Vier
zehnten in Frankreich, im Jahre 1643.

Die dritte, von der Regierung Lud—

wias des Vierzehnten, bis zu dem Achener
Frieden, im Jahre 1748.

Die vierte, von dem Achener Frieden,

bis auf den Hubertsburgiſchen, im Jahre

1763.

Wie gemachlich dieſe Zeitbeſtimmungen

ſind, und was dieſe verſchiedene Raume
enthalten, wird aus folgenden verkurzten

Entwurfe einer Weltgeſchichte erhellen.



g Zweyter Abſchnitt

Kurze Ueberſehung
der

Welthiſtorie,
nach der Ordnung der oben angefuhrten

Zeitraume.

Zweyter Abſchnitt.

Vonder Geſchichte der alteren Zeit.

Erſter Zeitraum,
poun Erſchaffung der Welt bis zur

Sündfluth.

A. M.Vonnbis Jgedas erſte, obſchon lange; Weltalter
 ſtellt zwar wenige, aber ſehr wichtige

1656. Vegebenheiten vor. Wir ſehen in demſel

ben die Erſchaffung der Welt, den Ur—
ſprung aller Dinge; den Zuſtand des er—
ſten Menſcheil; den ihm von Gott ge—
thanen Verbot, ſeinen Ungehorſam und
die darauf erfolgte Strafe; die Lebens—

I— 31 art



von der alteren Zeit. 9
art ſeiner erſten Nachkommlinge; die,
Erfindung einiger Künſte; das Geſchlecht-
regiſter des Noah: die auf der Erde all—
gemein gewordene Verdorbenheit, und die

Ueberſchwemmung, wodurch das ganze
menſchliche Geſchlecht zu. Grunde gieng,—
auſſer den ernigen; Mogh und ſeine, Kinder,

die Gott erhalten wollte.
1 2 2æνννανν;“ννννννννν

oweyter seitraum,
von der, Sundfluth bis zum Misgange

der Jſraeliten aus Egypten.

 as zweyte Weltalter von NRoah bis A. M.aen
558 auf Moſis Zeitten, zeiget uns die Er- von 3656
neuerung des menſchlichen Geſchlechts durch bis 2511.

die Familie des Noah, die Zerſtreuung
der Volker, und ihre erſte Pflanzſtadte;
die Anlage vieler Stadte, als Babylons,
Ninivens, Damaſcus, Sidons, The—
bens in Egypten, und vielleicht auch Argos

und Athen in Griechenland; den Ur—
ſprung der verſchtedenen Sprachen und—

As Gewohn



10 Zweyter Abſchnitt,
Gewohnheiten; die Errichtung der Regie—
rungen und Konigreiche; den Anfang der
Absotterey und des Aberglaubens, die den

ganzen Erdboden, und zwar bald uberzie—
hen. Zugleich aber merken wir, wie Gott
die wahre Religion in dem Hauſe derer He

J braiſchen, ſich von der Viehzucht ernahren
n den Altvater, erhalt; und wie dieſe Fa—

milie aus Canaan nach Egypten ziehet, all—

wo ſie ſo zunimmt, daß ſie ein zahlreiches

n Volk ausmachet.

Dritter Zeitraum,
von dem Auszuge aus Egypten, bis

zur Erbauung der Stadt Rom.

S— Jas dritte Weltalter ſtellt uns das
aus Egypten gehende iſraelitiſchebis 32ſ0. voit vor; wie es von Gott geſchriebene

Geſetze erhalt, wodurch die erſte Religion
geſtarket und eine Art von Gottesdienſt
errichtet wirb; die, der damals aller Orten

herrſchenden Abgotterey, zuwider war.

Wir



von der alteren Zeit. 11
Wir ſehen, wie daſſelbige Volk ſich des Lan
des Canaan bemeiſtert, und anfanglich
durch Richter, unter der Oberherrſchaft
Gottes, hernach aber durch Konige, unter
welchen David und Solomo ſich beſon—
ders hervor thun, regieret wird. Aus
eben dieſem Staate, nachdem er ſich ge
trennet, entſtehen die zwey Konigreiche,
Juda und Jſrael, die allgemach ſchwa—

cher werden.
Jnzwiſchen machen ſich Egypten und

Chaldaa, durch Kunſte und Wiſſenſchaften
beruhmt. Egypten hat an dem Seſoſtris
einen ſiegreichen Konig, und nimmt ſich
nicht weniger durch ſeine weiſe Geſetze,
als durch ſeine prachtige Gebaude aus.

Jndem die Araber, hernach aber die
Juden und die Syrer zu Meere die
Handlung in Jndien treiben, ſo erweitern
die Phonicier ihre Schiffarth und ſetzen
Colonien auf allen Kuſten des Mittellan
diſchen Meeres ab, in Afrika, und gar bis
in Spanien. Sie bauen Carthago,
3098. die kurz darauf durch ihre Handel—

ſchaft machtig wird.
Zu



12 Zweyter Abſchnitt,
Zu! dieſer Zeit herrſcheten die aſſyri—

ſchen Konige in dem oberen Theile Aſiens.

Das Konigreich China'war ſchon geſittet.
Die allzeit kriegeriſchen Scythen thaten
Einbruche in Aſien und Europa. Zo—
roaſter, der Geſetzgeber in Vactrien,
nuterrichtete gewiſſe Lehrer, die ſonſt
Magier genennet werden, in der Regie—
rungs- und Sternkunſt, wie. nicht weni—

ger in dem abgottiſchen Dienſte der
Sonne.

Die Jndianer hatten auch prieſterli-
che Weltiweiſen, die man Brachmanen!

nennte, gleichwie die Gallier ihte Drui—
den hatten. Weder von denen Celtiſchen!
Volkern, womit Gallien, Britannien;
ein Theil von Spänien und das nordli—
che Jtalien angefullt waren, noch von
denen in Ereyſe oder Volker abgetheilte
Teutoniern, die das heutiges Tages ſoge
ntinute, und demtels noch mit Waldungen
faſt ganz uberzogene Teutſchland inne hat

ten, weiß man viel zuverlaſſiges. Die
nordlichen Lander ſind nöch:unbekannter,
indem ſie langer ungeſiktet geblieben knd.

Grie—



von der alteren Zeit. 13
Griechenland, aber wurde ſchon dazumal
durch die Nachbarſchaft mit Eanypten und

DMorgenland erleuchteter. Da gehet die geit

ſemer Mythologie oder Fabeliehre an;
es brachte Vichter ſo wol qus Helden
hervor. Behyde fanden ein weites Feld

ſuh. zu uben, furnemlich im Trojaniſchen
Kriege, deſſen Zeit eigentlich zu beſtim—
men, nicht wenig Muhe koſiet. Auf
dieſen Krieg folgte die Ruckkunft der
Nachkommlinge des Hercules in den
Peloponneß, um daſelbſt in verſchiede—
nen Stadten, als Argos, Lacedamon,
Corinth und Meſſenen zu herrſclen. Ste
in der Schiffarth geubte Griecken, ſind
kaum geſittet und durch fremde Colonien

verſtarket, als ſie ſelbſt auf denen Kuſten
von klein Aſien, in Sicilien und Jtalien
Pflanzſtadte anlegen. Lucurqus giebt
den Lacedamoniern Geſetze, Athen und
die meiſten griechiſchen Stadte erwahlen

die Republikaniſche Regierungsform.

2

vier—



14 Zweyter Abſchnitt,

Vierter Zeitraum,

von dem erſten Jahre der Erbauung
Rom, ds zur Eroberung der Stadt

Babylon, durch den Cyrus, im
226s6ten romiſchen Jahre.

A. M. (Vn dem vierten Zeitraume werden wir
von 3250bis 3468. J anfangen die Jahre genauer zu beſtim—

men, und uns, der ſich hier ganz fuglich
darſtellenden romiſchen Zeitrechnung bedie—

nen. Jetzt ſiehet man die aſſhyriſche
Macht, mit dem zerſtohrten Ninive zu
Grunde gehen, und die Meder ſamt den
Babylvniern auf derſelben Trummern
ein neues Reich errichten. Was Cyaxra—

res bey den Medern war, das war
Nebucadnezar bey den Babyloniern. Er
brachte viele Volker unter das Joch, nahm

Jeruſalem ein, und fuhrte den Konig mit
dem Volke gefangen in ſeine Staaten.
Die Konige yvon Egypten und Lydien
machten ſich auch durch ihre Macht einen

Naman.



von der alteren Zeit. 15

Ramen. Alles weichet aber dem Cy—
rus, einem perſiſchen Prinz, der nach und
nach Konig von Meden und Babylonien

wurde.
Die Eroberung dieſer letzten Stadt

durch Chrus, war fur die Juden ein vor—
theilhafter Zeitpunkt, indem es ihnen er—

laubt wurde; in ihr Vaterland zu kehren,
und Jeruſalem mit dem Tempel aufs neue
zu bauen.

Zu eben der Zeit fangen die Griechen

an, ſich durch die Kunſte und Wiſſenſchaf—
ten, die ſie von den Phoniciern und
Egyptiern erlernten, beruhmt zu machen.

Althen hat den Solon zu ſeinem Geſetz—
geber.

Das von dem Romulus erbaute Rom
gewinnet unter ſeine erſten Konige einiges
Anſehen. 4 We

Wiarn



16 Zweyter Abſchnitt,

5—

Funſter Zeitraum,

von dem 216ten Jahre nach Erbauung
J der Stadt Rom, bis zu Alexander,

Hdem Großen, oder dem 42oſten

romiſchen Jahre.

yn dem funften Zeitraume ſehen wirJ— die Folge der machtigen Perſiſchen

Konige, von Cprus an, die durch deſſen

Sehn Cambyſes, geſchehene Eroberung
Egyptens; und die vergeblichen Bemu—

Hhungen des Darjus und des Xerres, die
Griechen um ihre Freyheit zu bringen.

Es iſt dieſes das ſchonſte Alter Grie—

o, chenlandes, welches eben ſo viele Helden,

als Weltweiſen und Gelehrte von allen
2—eJ

chiſchen Stadte werden durch ihre. Zwi—

J
ſtigkeiten geſchwacht. Athen, Laccda—

E
mon, und Theben, behaupten wechſelsweiſe

den erſten Rang. Philipp, König in
Macebo

Iul

27„ 5

J

viß

5
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von der alteren Zeit. 17

Macedonien, machet ſich ihre Uneinigkeit
zu Nutze, und wird durch die Schlacht
bey Charonea Herr uber alle ihre Staa—

ten.
Sieilien wird unter die Carthaginen—

ſer und einige griechiſche Stadte getheilet,

die bald durch Konige, und bald durch
Magiſtratsperſonen regieret werden. Sy—

racus die machtigſte unter ihnen,, unter—
wirft ſich mehr als einem Tyrannen, und
jagt ihn auch wieder hinweg.

Nachdem Rom den ſiebenten ſeiner
Konige vertrieben hat, fuhren die Burge—
meiſter (Conſules) das Ruder, und iſt
dieſer Staat anfanglich nichts, als eine
ſchwache und unruhige Republik.

Am andern Ende des Erdkreyſes hat
das ſchon von undenklicher Zeit durch eine

ruhige und kunſtreiche Regierung gluckſe—

lige China, an ſeinem weiſen Confueius
einen Lehrer der Sitten und der Staats—

klugheit.

„B Sech
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A. M.
von 3674
bis 3858—

18 Zweyter Asbſchnitt,

Sechſter Zeitraum,
von dem Romiſchen Jahre 420, bis

zum Untergange Carthago, im

(s gehet das ſechſte Alter kaum an,
ſo ſiehet man eine neue Macht ſich

empor ſchwingen. Alexander, Konig in
Maccedonien, dem Griechenland ſchon faſt

ganz unterwurfig iſt, machet ſich hinter
das große Reich der Perſer, ſturzt es
glucklich, uud tragt ſeine ſiegreichen Waf

fen bis in Indien.
Aus ſeiner unter ſeine Feldherren ge

theilten Erbſchaft entſtehen verſchiedene
Konigreiche, als Macedonien, Thracien,
Egypten, Syrieit, zu welchem Babylo
nien gehorete, und kurz darauf die Ko—

nigreiche der Parther, Bactrier, Pon
tus und Pergamus. Die griechiſche
Sprache und Sitten nimmt Egypten und
ein Theil Morgenlandes an.

Die



von der alteren Zeit. 19

Die denen Perſern zuvor unterthanige,

bald von denen Syriſchen, bald aber von
denen Egyptiſchen Konigen geplagte Ju—

den bekommen endlich Haupter aus ihrer

Mitte, Aſmonaiſche, oder Maccabaiſche
Furſten genannt, die ihren Gottesdienſt ſo
wol als ihre Vorrechte vertheidigen.

Eine noch glimmende Liebe zur Frey—
heit, veranbaſſet in dem Peloponneß, aus

denen Macedoniſchen Konigen entgegen
geſetzte Bundniß der Achaer; da inzwi—

ſchen das durch die Ernſthaftigkeit ſeiner
Sitten und durch die Zucht anwachſende

Rom, den Konig von Epirus, Pyrrhus,
zuruck treibet, Jtalien unter das Joch
bringet, mit den Carthaginenſern zweymal
anbindet, dem Hannibal einen Fabius,
einen Marcellus, einen Scipio entgegen
ſetzet; Sieilien, Spanien, Gallien und
Griechenland mit Krieg uberziehet; den
Macedoniſchen Thron durch den Conſul

Aemilius Paulus umſturzt, den Sy—
riſchen erniedrigt, den Achaeiſchen Bund
entkraftet, und endlich durch den zweyten dgnn: at

Scipio, Carthago die vorhin ſo ſehr ge—

B 2 Ven
J

Kt



20 Zweyter Abſchnitt,
gen ſie eiferſuchtige Republik, derer Na—
men aber nun und nichts anders mehr,
den Romern anſtoßig ſeyn konnte, zu
Grund richtet.

¶Seαöαναααααονx
Siebenter Zeitraum,

von dem romiſchen Jahr 6os, bis zur
Geburt JEſu Chriſti, im 7s3ſten

Jahre.

J bis 4004.
einzigen Volke zu thun, welches die an-
dern beynahe verſchlinget.

Rom hatte Spanien und den ganzen
Theil Africa, den die Carthaginenſer be—
ſaßen, erobert; die Numiden und Moh—
ren werden ihm noch unterwurfig. Es
rucket in Gallien fort; ganz Griechenland,

von dem es die Kunſte, und klein Aſien,
n7 von dem es die Pracht entlehnet, beugen:

unter ſein Joch. Marius und
dnna.. Shlhlg beſchutzen dieſe Republik auſſer—

halb,

—2
—224
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halb, und zerrutten ſie durch burgerliche

Kriege. ompejus reißt den Damm
um, den Mithridat, Konig in Pontus,
ihm noch entgegen ſetzte, erobert das Ko—

nigreich Syrien, und erweitert die romi—
ſche Bothmaßigkeit bis zu dem Euphrat,
wo die Parther allein ſich unterſtehen
durfen, ihm Widerſtand zu thun. Julius
Caſar erweitert die Romiſchen Gãnſen

gogen Abend, bringet vollends Gallien zum

Gehorſam und ſteckt die Romiſchen Feld—
zeichen auf dem Ufer des Rheins und des

großen Weltmeeres auf.
Zu eben der Zeit aber, da ſich dieſe

Republik auſſerhalb ſo furchterlich machet,

verdirbt ſie innerlich und verzehret ſich
durch den burgerlichen Krieg, erſtlich
zwiſchen dem Pompejus und Caſar, her—

nach aber zwiſchen dem Octgvius Augu—

ſtus und Marcus Antonins. Caſar be—
halt die Oberſand, bemeiſtert ſich der hoch—

ſten Gewalt im Staate, unter dem Na—
men eines immerwahrenden Dictators, und

nach ihm Auguſtus unter dem Titul eines

Jmperators (oder Kayſers.) Cato und

B 3 Eicero
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Cicero buſſen als Verfechter der allgemei—

nen Freyheit ihr Leben ein. Von der Zeit
an wird der Romiſche freye Staat eine

Monarchie. Egypten wird derſelben un
terthanig und vermehret die Anzahl ihrer
Provinzien.

UUnter der ruhigen Regierung des
Auguſtus, des zweyten in der Folge der
Caſarein, wurde JEſus der Meßias. gee
bohren, und im Judiſchen Lande in einem
armen und niedrigen Stande, von Gott
mit den Zeichen einer auſſerordentlichen
Macht geſandt, den wahren Gottesdienſt,
nebſt einer ſehr reinen Sittenlehre bekannt

zu machen und denen Bußfertigen, die
Gnade Gottes und die ewige Gluckſelig—
keit eines andern Lebens anzukundigen.
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Folae eben derſelben verkurzten. teecd. nde
Hiſtorie, in welcher man die Ge ar
ſchichte der mittleren Zeit fluchtig
durchgehet.

l eee e deErſter Zeitraum, J
von der Geburt Jeſu Chriſti bis zum

Conſtantin, im Jahre 312.

(FJeer nehmen wir die Chriſtliche Zeit- b. C. N.

C

rechnung an und beſtimmen die Ge— von i bis
312.

ſchichte nach der Geburt unſers Heilandes.

Die Romiſche Hiſtorie fullt die vier
erſten Jahrhunderte faſt allein aus, weil
damals das Romiſche Reich beynahe den A.eitqh LYiberganzen bekannten Erdkreis umfaſſete. aan o vo

ſARom hat eine Folge von Kaiſern, die erſt lalh. D——
lich von dem Senat hernach aber von erv. fio

w

ondenen Armeen erwahlet wurden; inzwi alba. A
ſchen wird die heilſame Lehre JEſu Chriſtia

—6B 4 von V



24 Dritter Abſchnitt,
von ſeinen Jungern in allen Romiſchen

Provintien bie in Perſien n d O deA R o in IJIn ienAr 4v24

si, sepredigt. Das ſudiſche Land aber, dem2

u ν rĩü Ha. J
ĩ gang droheten, ſiehet ſeine Hauptſtadt

zerſtoret, ſeinen Tenipel in einen Aſchen—

haufen verwandelt und ſeine Einwohner
ohne Hofſnung einiger Wiederkunft zer—
ſtreuet.

ũ

L.am Das unter der Regierung des Trajans
zum hochſten Gipfel ſeines Anſehens ge—
ſtiegene Rom behalt ſeinen volligen Glanz

J unter denen, auf ihn folgenden drey weiſen
Furſten, Adrian, Antonin und Marcus

Aurelius. Jn dem dritten Jahrhunder—
te aber, wird es durch die Ungebundenheit

und Zwiſtigkeiten der Soldaten, die ſich
um die Wahl eines Oberhauptes zanken,

d. zerruttet und geſchwachet. Der Parthi—

vo
hr »od ſſche Thron fallt der Perſiſchen Macht an—

I]—

nn- gut: heim, einer in der. Gegend des Euphraths

J

WR2 beſtandigen Feindin der Romer, wie es
Hað auih verſchiedene Barbariſche Volker vonr

 3g...22 d C RhOn er —eite des eins und der Donaut uul waren. B 4 Zwey
mnee
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Zwey von denen drey Jahrhunderten,
die dieſen Zeitlauf ausmachen, ſind durch
die Kunſte und durch die ſo wohl griechi—
ſchen als lateiniſchen ſchonen Wiſſenſchaf—
ten beruhmt; das dritte aber wird durch die

die Verwirrungen des Reichs verdunkelt.
Dennoch gewinnt das Chriſtenthum und
wachſt, ohnerachtet derer großen Verfol—
gungen, wodurch die. heydniſche Kayſer es

zu erſticken gedachten.

e]]
Zuwegyter Zeitraum,

vom Jahre Chriſti 312. bis 476. da
Jdas abendlandiſche Reich ein

Ende nimmt.

/Qudlich ſchopfet die chriſtliche Kirche b. C. N.
C friſchen Athem unter den Großen von 312

Conſtantin, der aus Conſtantinopel ein bis 476.

zweytes Rom machet, und unter ſeinen
Nachfolgern, die dem Evangelio aleich
gewogen ſind; ſo daß das Heydenthum—

allgemach ausgehet, wie ſehr immer der ĩ

B5 Kayſer 24
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ſeit des Rheins und der Donau einbrechen,

26 Dritter Abſchnitt,
Kayſer Julian ſich Muhe giebt, demſelben
wieder aufjzuhelfen.

Allein dieſer.auſſerliche Wohlſtand brach—
te die Kirche augenſcheinlich um ihre erſte

Reinigkeit. Bald ſahe man in derſelben
Aberglauben aufkommen, unnutze Strei—
tigkeiten rege werden, und die Biſchofe

großer Stadte ſich allzu prachtig unter—
ſcheiden; daher enſtand mit der Zeit ein

kirchliches, von den Burgerlichen allzu ab
geſondertes Regiment, welches jedoch des

letztern Pracht, wie nicht weniger die Art,
durch Gewalt und Zwangsmittel zu ver—
fahren, entlehnte. Das Kloſter leben fand
aufanglich durch ſeine erbauliche Regel—
maßigkeit, Beyfall; es gieng aber zu weit,
und gab zu vielen Mißbrauchen Anlaß.

Das Romiſche Reich behalt noch ſein
prachtiges Anſehen, bis zum Tode des
großen Theodoſius im Jahre 395. Un—
ter ſeinen zwey Sohnen aber, Arcadius
und Honorius, wird der abeublandiſche
Theil, welcher den letzeren zugefallen war,
von verſchiedenen Volker, die von jen—

und
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und eben ſo viel Konigreiche anlegen, faſt
ganzlich uberwaltigt, Spanien undb Africa
von den Vandalen, das mittaqliche Gal—
lien und Spanien von den Weſt. Gothen,

das oſtliche Gallien von den Burgundern,

und Jtalien von den Herulern. Rom
ſelbſt, welches ſich von dem Blute und der
Veute ſo vieler Volcker gemaſtet hatte,
wird endlich den Barbaren zum Raube,
und har nur noch im morgenlandiſchen
Reiche Kaiſer, die in dem Hofe zu Con—

ſtantinopel, die Wurde des Romiſchen
Namens noch unterhalten. Ben allen die—
ſen Verwirrungen nimmt die Stadt Ve—

nedig ihren Anfang.

Dritter zeitraum,

von dem Jahre 476. bis zu Karl dem

Großen, im Jahre 800.

GLer gluckliche Erfolg der erſten Ein- P. C. N.
 bruche, deren wir oben gedacht ha— zur S

ben, zog noch mehrere nach ſich. Die

Fran
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28 Dritter Abſchnitt,
Franken ſetzen unter ihrem Konige Clodd

vaeus, uber den Rhein, und ſtiften im
Jahr as6. ein machtiges Reich in Gallien,
welches durch die Eroberung des Landes,

das die Burgunder inne hatten, erweitert

wird. Die Oſtgothen kommen unter der
Anfuhrung des Theodorics und mit Ge—
nehmhaltung der Conſtantinopolitaniſchen
Kaiſer, bemachtigten ſich Jtaliens, von

dannen ſie die Heruler vertreiben im Jahr
a93. Die Angelſachſen dringen in Brit—
tannien, aus welchem die Romer gezogen

waren, und errichten in derſelben ſieben
Furſtenthumer, die ſich nach und nach ver—

einigen, und nur ein einziges ausmachen.
Jedoch ſcheinet der Romiſche Name

unter dem Juſtinian, Kaiſer zu Conſtan
tinopel, einen neuen Glanz zu bekommen;“
es wird dieſer gleichſam em neuer Geſetz—
geber, indem er die romiſchen Geſetze in

eine Sammlung bringen laßt, und ninmt
durch ſeinen großen Feldherrn, den Banda
len, Africa ab, wie er Jtalien, denen Oſt—
gothen aus denen Handen ſpielet. Es iſt
aber dieſes Gluck von kurzer Dauer. Bald

drin
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dringen die Longobarden in Jtalien ein,
und beſetzen die Helfte davon im Jahr 563.
da inzwiſchen die romiſchen Kaiſer das klei—

ne Stuck Landes, das ſie durch einen Exar—

chenoder Stadthalter der ſichzu Ravenna
aufhielt, regierten, mit großer Muhe er—

halten.
Alle dieſe urſprunglich deutſchen Volker

fuhrten die Lehnregierung ein, nebſt einer
Verſammlung der Stande oder des Adels,
die mit dem Konige die oberſte Gewalt
theileten; da immittelſt die Bauern leibei—
gene wurden, und aus Mangel der Handlung,
wenig Leute von einem mittleren Stande,

wie die freyen Burger ſind, ubrig waren.
Eben dieſe Volker, welche anfangs

Henyden waren, ſtunden nicht lange an,
den chriſtlichen Glauben anzunehmen. Sie
bequemten ſich ſo gar nach und nach zur

Sprache des von ihnen eroberten Landes,
die ſie verſchiedentlich verfalſchten; daher

entſtund das Jtalieniſche, Franzoſiſche
und Spaniſche, drey von der Lateiniſchen

abſtammende Sprachen. Das Rauhe
dieſer Volker trug nicht wenig bey, in

dem
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dem vielfaltig verwuſteten Europa, die
Unwiſſenheit, eine Mutter des Aberglau—
bens, einzufuhren. Kaum behielten die
Geiſtlichen einigen Geſchmack an den Wiſ—
ſenſchaften, und die Kloſter etliche, denen

ungluckſeligen Zeiten entriſſene Vucher.

Ob ſchon Morgenland erleuchteter war,
ſo geſchahe doch dorten dem Chriſtenthume

ein erſtaunlicher Abbruch, theils durch die
heftigen Stwite uber den Bilderdienſt,
theils aber durch den in Arabien im Jahre

622. aufgekommenen Mahometiſmus, einer
dem Evangelio zwar in vielen Stucken
unendlich entgegengeſetzten, jedoch aber
den Hauptartikel, nehmlich den Dienſt des
wahren GOttes beybehalfenden Religion.

Die auf den Mahomet folgende Sa
raceniſche Caliphen, breiteten gleich wie er,

ihre Religion mit ihren ſiegreichen Waffen
aus. Nachdem ſie ſich Perſiens bemei—
ſtert hatten, zogen ſie bald das Schwerdt
gegen das Morgenlandiſche Kayſerthum,

und riſſen davon Syrien, Palaſtina,
Sicilien und Africa los; giengen von da

nach
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nach Spanien uber, und zerſtohrten da—
ſelbſt in Jahr 712. das Konigreich der
Gothen. Sie dreheten weniger nicht
als ganz Europa zu bezwingen, wenn
Carl Martell, Oberhofmeiſter der Fran—
ken, ſie durch mehr denn einen Sieg nicht

zuruck gehalten hatte; wodurch die ubrigen

Gothen in Spanien in Stand geſetzt
wurden, ſich bis zur gelegenern Zeit in
Aſturien feſt zu halten. Pipin, ein
Sohn des Carls Martells, eben ſo ge—
ſchickt als ſein Vater, verdiente, daß die
Biſchofe und die Kranzoſiſchen Herren
die Konigliche Wurde, der Koniglichen
Gewalt, die er ſchon verwaltete, zugeſelle—

ten. Sein Sohn, Carl der Broße,
erhob vollends ſein Haus zum hochſten
Grade der Ehre, in dem er das Longo
bardiſche Konigreich zernichtete, wodurch
er Konig von Jtalien wurde; den Spa—
niſchen Saracenen Land abgewann, die

Sachſen unterdruckte, und ſich endlich
d

ganz Deutſchland, allwo er die Chriſtliche
Religion einfuhrete, unterwurfig machte.

Er jeigte ſich nicht weniger groß, durch
ſeine
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32 Dritter Abſchnitt,
ſeine Bemuhungen den Geſchmack der Wiſ—

ſenſchaften zu erwecken, und ſo wohl nutz—

liche kirchliche als burgerliche Geſetze zu
geben. So große Thaten, und noch uehr,
der Schutz, den er ſowohl als ſein Vater
der Stadt Rom gegen die Longobarden
hatte angedeyen laſſen, brachten ihm dem

Titel eines Abendlandiſchen Kaiſers zu
wege, den er im Jahre goo zu Rom von
dem dortigen Biſchofe erhielt, der ſchon
durch die weitlauftige Gewalt, die er in denen
abendlandiſchen Kirchen ausubte, und durch

den zuvor allen Biſchofen gemeinen Nä-
men eines Pabſtes, der ihm eigen blieb,
unter denen Patriarchen der Chriſtenheit,
einen großen Vorzug hatte. Dieſer Bi—
ſchof wurde zugleich ein weltlicher Furſt,

durch die Rechte die ihm die Konige von
Frankreich uber die Stadt Rom und einen
großen Strich Landes abtraten; ein Bey
ſpiel, welchem man in Deutſchland und an
dern Orten bald nachkam, da viele Biſchofe
und Aebte, welche Lehen und Herrſchaften
beſaſſen, mit dem auserleſenſten Adel in
den offentlichen Rath gezogen wurden, und

an
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an denen weltlichen Geſchaften ſo viel Theil
hatten, daß ſie vom geiſtlichen faſt nur den

bloßen Namen ubrig behielten.

oIν ονν ν ν ν ν
Vierter Zeitraum,

vom Jahre 800. bis zu denen Creutz
Zugen, im Jahre 1097.

9 llein die Nachfolger Karls des Großen F. C. N.
von too konnten das große Gebaude, welches his 1o97.

er aufgefuhret hatte, nicht in Stande hal—
ten. Nicht nur hatten ſie ungleich weni—
ger Witz und Fahigkeiten als er; es wur—
de uber dies ihr Reich taglich durch den
Gebrauch, es unter ihre Kinder zu theilen,

ſchwacher, und noch weit mehr durch die
Errichtung der großen Bedienungen und
der großen Lehen in erbliche Herrſchafften,

daher viele faſt unabhangliche und eben ſo
machtige Furſten, als er der Konig war,

entſtunden. Man zehlte damals in Gal—
lien Herzoge von Aquitanien, von Bur
gund und Bretagne; Grafen von Tou—

C louſe,
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louſe, von Anjou, und von Flaudern.
So gar wurde man genoöthigt denen Nor—

mannern im Jahre 912. die Provinz ab—

zutreten, die ihren Namen fuhrt, um
denen Seeraubereyen, die ſie ſeit mehr
denn hundert Jahren ausubten, ein Ende
zu machen. Dorten hatten ſie alſo ihre
Herzoge, die auch Vaſallen der K—onige
von Frankreich waren. Noch zwey Ko—
nigreiche ſahe man zum Vorſchein kommen,

das von Arles und das, von dem jenſtit
des Berges Jura gelegenen Burgund,
aus welchen beyden bald nur eins wurde.

Das jenſeit des Rheins erloſchene Haus

Carls des Großen, und die Schwachung
des in Frankreich ubrig gebliebenen Stam

mes, veranlaßte viele Furſten ſich wech
ſelsweiſe Jtaliens zu bemachtigen, und die
Herren in Teutſchland, die Kayſerliche
Wurde im Jahre 9r2. zu ſich zu ziehen.
Die Verſammlung der Biſchofe, Furſten
und Stande Teutſchlandes erwahlte einen
Kong, der, nachdem er auch zum Konige

von Jtalien gemacht wurde, ſich zu May—
land kronen ließ, und zu Rom die Kai

ſerliche
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ſerliche Krone empfieng. Daher erarif—
ſen die Pabſte die Gelegenheit, ſich das
Anſehen zu geben, als hatten ſie die Kai—

ſerliche Krone zu ertheilen. Sie brachten
es ſo gar dahin, daß die ganze Geiſtlichkeit

der lateiniſchen Kirche blos von ihnen
abhienge; daß dieſe Geiſtlichkeit, Guter
und ubermaßige Vorrechte erwarb, und

gleich den Monchen, ſich zum eheloſen
Stande bequemen mußte. Die Mißhel—
ligkeiten zwiſchen den Pabſten und den
Partriarchen zu Conſtantinopel, hinderten
jene, ihre Gewalt uber die griechiſche Kir—

che, und alle die welche davon abhiengen,
zu erſtrecken. Die Zwiſtigkeit verurſachte

gar eine Abſonderung, die noch bis auf
den heutigen Tag dauert. Dieſe weit—
laufigen, in einem Jahrhunderte, da Europa

in die großte Barbarey aufs neue verſun—
ken war, in Vorſchein gebrachte Anſpru—
che der Romiſchen Biſchofe, wurden

nicht ohne Muhe behauptet: man fand
bey denen drey Othonen und Heinrich

dem Vierten, Kaiſern in Teutſchland und
Konigen in Jtalien, machtigen Wider

C 2 ſtand.
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ſtand. Enxwlich aber behielt die Staats—
klugheit des Romiſchen Hofes die Ober—

hand ſolchergeſtalt, das der Pabſt fur
den Vater und den Schiedsrichter aller
Chriſtlichen Furſten in Europa gehalten
wurde.

Die dem Kaiſer Conrad dem Andern,
im Jahre 1032. vermittelſt eines Teſta—
ments ubertragene zwey Konigreiche Arelat
und Burgund, waren dem deutſchen Rei—
che kein geringer Zuwachs. Zu eben der
Zeit begunten Dannemark und Schwe
den aus ihrer KTinſterniß zu treten; ſie
hatten ihre Konige und nahmen den chriſt
lichen Gottesdienſt an. Ein neues ans
Scythien gezogenes Volk, (die Ungaren)
bemeiſtern ſich des Landes, welches es ge—

genwartig bewohnet; wird durch die An—
nahme des chriſtichen Glaubens geſitteter,
und hat viele Jahrhunderte durch, ſeine
eigene Konige. Die eine Zeit zuvor uber
Bohmen, Lauſenitz, Pohlen und Rußland
Meiſter gewordene Wenden oder Sclavo
nier, hatten in dieſen Landern ihre Spra
che eingefuhret, und gehorcheten Herzogen,

die
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die ſich hernach andere Benennungen zuei—

gneten. Den Rußiſchen nennte man
Czaar und Kaiſer, die Bohmiſchen und
Polniſchen aber, Konige. Die Ruſſen
derer Chriſtenthum von denen Griechen,
herſtammte, unterwerfen ſich nicht, gleich
denen anderen, weder der Pabſtlichen Ge—

walt, noch denen Verſammlungen der la—

teiniſchen Kirche. Was wir von der Scla
voniſchen Sprache gemeldet haben, giebt

uns Gelegenheit anzumerken, daß es eigent—

lich in Europa vier Mutterſprachen giebt,
von denen die andern bloße Abweichungen

ſind; das Griechiſche, das Lateiniſche,
das Teutſche und Sclavoniſche.

Jm Jahre g986 wurde die, einem
Nachkommlinge Carls des Groſſen, ver—
ſägte Krone Frankreich, dem Hugo Capet,
Herzoge von Frankreich, aufgeſetzt; die—
ſer, der von ſich ſelbſt ein eigenes großes
Lehen hatte, hob den Gebrauch der Thei—

lung auf, gab ſeinem Reiche eine neue
Verfaſſung, und ſetzte es in Stand, die
erlittenen Verluſte zu erſetzen; wie es
auch allgemach geſchah, ſo wohl durch die

C3 Ver



z E

38 Dritter Abſchnitt,
Vereinbarung vieler Lehen, als durch Hey
rathen, gluckliche Kriege, und durch Erlo—

ſchung der Furſt- und Graflichen Hauſer.

J

Es ſchwung ſich aber eine neue Macht
in die Hohe, die eine Nebenbuhlerin von

Pr Frankreich wurde. Wir reden von denen
9. Herzogen der Normandie, die im Jahre
uiJ 1o66. unter Wilhelmen dem ſiegreichen

die Krone von Engelland erworben; und
bald durch verſchiedene Bundniſſe von der
Helfte Gallien Meiſter wurden; da in—
zwiſchen die Edelleute aus demſelbigen

Volke, gegen die Mitte des eilften Jahr—

va

ò

hunderts in Jtalien drungen, den Kaiſern,
was ſie dorten noch beſaßen, abnahmen,
und ſich die Oberherrſchaft in Calabrien,
in Apulien und Sicilien anmaßten. Von
dieſer Zeit an findet man auch Herzoge in
Lothringen, die bis auf unſere Zeiten ge—

kommen ſind; Grafen von Sapvoyen,
D

J

derer Macht taglich zugenommen hat;
Grafen von Champagne und Provence,

und Grafen oder Dauphins der Provinz

1

Vienne, die aber erloſchen ſind.

J

Nie
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Nie war der Romiſche Hof mit ab—
ſcheulichern heimlichen Handeln beſckaftig—

ter. Nie wurden mehrere Capellen und
Kloſter gebauet; nie ſtreuete utian mehr
Fabeln aus, und erſpann mehrere unnutze

gottesdienſtliche Gebrauche, als in dieſen

unſeligen Zeiten der Unwiſſenheit und
Verderbniß. Jn der griechiſchen Kirche

herrſchete mehr Wiſſenſchaft und weniger

Mißbvrauche.

Funfter Zeitraum,
vom Jahre 1097. bis 1400.

—o war es mit Europa bis zum Ende C. N.

22 von 1097des eilften Jahrhuuderts beſchaffen, bis 1400.
da ein Rittergeiſt, wozu ſich eine uner—
leuchtete Gottſeligkeit geſellete, andern ein

bildete, nichts wurde anſtandigr ſeyn, als
wenn man ſich wagte, Palaſtina aus
den Handen der Unglaubigen, das iſt der

Saracenen, zu reiſſen, von welchen die
dortigen Chriſten ſowohl, als die Europai—

ſchen Pilgrimme gemißhandelt wurden.

Ca Die
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nin Dieſes Vorhaben erforderte, daß man ſich
hebg mit denen Commenen, damahligen Chriſt—
14 lichen Kaiſern zu Conſtantinopel, verſtunde,
ßil,
z5. (welches nie recht geſchahe) und daß man

ſich einen freyen Durchgang vermittelſt
eines Krieges mit den Turken erofnete,f

einem ſeit Kurzem aus der Tartarey, um
v

48 denen Saraceniſchen Caliphen zu dienen,
Un gekommenen Volke welches letzterer Reli—
jut, gion nicht nur annahm, ſondern ſich uber—
J dis Perſien und Syrien, nebſt einem
15 Theile von klein Aſien zueignete. Otto

J

J

mann, turkiſcher Sultan in Bichinien,J

5 der gleichfals ein Haupt aller der ubrigen
Stamme ſeines Volkes wurde, hat dem

in der Turkey regierenden Hauſe, den Na
men gegeben.

Die Geſchichte des eilften und zwolf
ten Jahrhunderts handelt faſt von nichts
anders als von denen beruhmten ſogenann
ten Creutzzugen, die auf Anſtiftung der

Pabſte, derer Legaten alles anordneten,
von zahlreichen Kriegesheeren kurz auf
einander unternommen wurden. Der
Anfang war ſo erwunſcht, daß nach dem

im
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im Jahr roog. eroberten Jeruſalem, die
gecreutzten Furſten im Morgenlande vier
Herrſchaften ſtifteten, das Konigceich
Jeruſalem, das Furſtenthum Antwehuen,
die Grafſchaften von Edeſſa und Teoipoli.
Der weiſe Gottfried von Bouillen ward
der erſte Konig zu Jeruſalem. Beny die—
ſen Gelegenheiten wurden auch verſchiedene
halb kriegeriſche und; halb geilliche Ritter
orden geſtiftet, die ſo gar in Europa
durch die ihnen gemachten Geſchenke, reich

und machtig wurden: Sie hatten ihte
dem Pabſte untergeordnete Großmeiſter.
Die neuen Konige zu Jeruſalem, die Mu—
he hatten ſich im Stand zu halten, hielten
beſtandig um Hulfe an. Der Kurlſer
Conrad der IIIte und fudwig der VIlte,
Konig in Frankreich, zogen perſonlich hin,

im Jahre t147. und zwar auf Zureden des
heiligen Bernhards, Abts zu Clairvaur,
der zu ſeiner Zeit bey denen Furſten und
denen Volkern angeſehnſte. Mann; allein

dieſer Feldzug ſchlug nicht glucklich aus.
Nicht von viel beſſerem Erfolg war der
Auszug des Kaiſers Friederichs mit dem

C5 Zuna
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Zunamen Rothbarts, Philipps Anquſts,

9 Konigs in Frankreich, und Rechards,
Konigs in Engelland, wider den edelmu—

n

thigen Sultan Saladin, der nach der
n: Schlacht vor Tyberias im Jahre 1t87.
J Jeruſalem wieder eingenommen hatte.
g

Der erſte ſtarb in Sicilien, und die zwey
andern wurden uneins. Dennoch gewann
der allein ubtig gebliebene Ricl ard, einen

Sieg und eroberte die Jnſul Cyprus.

elli Man that große, aber ziemlich fruchtloſe
Heldenthaten.

Nachdem Rogerius, ein Normanni-
4 ſcher Herr, Apulien, Calabrien, Sticilien,

das Gebieth von Capua und Venevent,
die lange von den Lombardiſchen Herzogen

abgehangen hatten, endlich im Jahr irz9E mit dem Herzogthum Neapolis verein
bahrete, machte er aus allen dieſen Staa—
ten ein bluhendes Konigreich, unter dem

Namen des Konigreichs von beyden Si
cilien, mit welchem er vom Pabſte belehnt

wurde. Dieſes Reich fiele hernach dem
Hauſe Schwaben zu, durch die Heyrath
der Conſtantia mit dem Kaiſer Heinrich

dem
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bem Vlten im Jahre 1194. aus welcher
der Kaiſer Friederich der IIte entſproſſen
iſt. Drey zu Meer damals machtige
Freyſtadte, Venedig, Genua und Piſa,
trieben faſt allein die Handelſchaft des
mitlandiſchen Meers, und halfen denen ge

creutzten mit ſchiffen.
Nie war Engelland machtiger geweſen,

als unter Heinrich detn Zweyten, der nebſt

der Normandie, Anjou; Poitou und
Gienne beſaß, und ſich noch uberdiß Jer—

land unterwurfig machte. Schottland war
ein beſonderes, denen Engellandern faſt ſtets

entgegen geſetztes Konigreich. Dieſe letzte—

ren verlohren bald einen Theil von dem, was
ſie in Frankreich inne hatten, unter andern
die Normandie, und zwar in denen wider

Philipp Auguſten, welcher im Jahre t214
die Schlacht bey Boines in Flandern ge—

wann und wider Ludwigen dem ſXten,
genannt der Heilige, der bey Taillebourg

das Feld erhielt, gefuhrten Kricgen.
Letzterer war aber in ſeinem, wider die
Egyptiſchen Saracenen, im Jahre 1249.
unternommenen Feldzuge, nicht ſo gluck—

lich

J
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lich. Er wurde gefangen genommen, und

muſte ſich ſehr theuer loskaufen. Von
diſer Zeit an gieng es denen Chriſten in

a Palaſtina ſo ubel, daß ſie es endlich ver—
5 J

laßen muſten.4
Moch unbeſtandiger war die von denen

geereuzten Franzoſen und Venetianern, im
85 Jahre 1204. geſchehene Eroberung des

Reichs und der Stadt Conſtantinopel. Die
lateiniſchen Kaiſer, Balduin und ſeine Mach

2*
folger, konnten ſich vor denen griechiſchen

J Kaiſern, die in die Provinzien Aſſens ge—
fluchtet waren, uber z8 Jahre nicht erhal—
ten. Von der Zeit an ſetzte ſich das Haus

 2 Ñννν

der Palaologen auf den kaiſerlichen mor—

genlandiſchen Thron. Die Venetianer
zogen von ihrem Sieg den meiſten Nutzen,

J indem ſie Morea, die Jnſul Candien und
Dalmatien, die ihnen zu Theil geworden
waren behielten.

Nicht allein gegen die Unglaubigen un—
ternahm man Creuzzuge. Nachdem durch

eine eben ſo ehrſuchtige als verfolgeriſche
Staats-Klugheit, die chriſtliche Einfalt
und Liebe aller Orten erſtickt wurde, wu

ſten
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ſten die Pabſte, worunter ſich viele witzige
Kopfe befanden, und nicht zufrieden waren,
ſelbſt oder durch ihre Kirchenverſammlun—
gen, die ſtreitigen Glaubens- oder Kir—
chenzuchtspuncte, richterlich zu entſcheiden,

und die Furſten zu Ergreifung der Waf—

fen, wie die Volker zum Aufſtand, wider
alle die zu bereden, die ſie einer Untreue
gegen die Kirche zu beſchuldigen, fur gut

befanden. Daher verkundigte man im
Jahre 1208. einen Creuzzug wider den
Grafen von Toulouſe, und wider die von
ſeinen Unterthanen, die man Albigenſer
nannte, die ſchon damals ohngefehr dachten,

wie hernach die Proteſtanten gedacht ha—

ben. Daher hat auch die Jnquiſition, ein.
geiſtliches Gericht die Ketzerey auszurot-

ten, ihren Urſprung. Niemand zwei—
felte damals nur daran, daß die Ketzer

und Hexen ſolten verbrannt werden:
Grauſame Rechtsgelahrtheit! die lange
in Europa gewutet, und noch zur—
Schande der Menſchheit an einigen Orten

gilt. Auf dieſe Art herrſchete Rom in
der Welt durch ſeine Prieſter, wie es durch

die Caſaren geherrſchet hatte. Die
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Die Bemuhungen einiaer tapfern Kai—

ſer, als Friederichs des Rothbarts und
ſeines Enkels Friedrichs des Iten, wie
nicht weniger Philipp des Schonen, Ko—
nigs in Frankreich, ſich denen abentheuer—

lichen Forderungen der Pabſte zuwider
ſetzen, unterhielten in Jtalien zwey ſehr
erbitterte Factionen; der, dem pabſtlichen
Stuhl zugethanen Guelfen und der Gi—
bellinen, die das kaiſerliche Anſehen ver—

fochten. Eben dieſe Zwiſtigkeiten goben
verſchiedenen Stadten und Lombardiſchen,
von denen Pabſten unterſtutzten Herren,
Gelegenheit, ſich von aller Abhanglichkeit

frey zu machen. Ein anderer Griff der
nabſtlichen Gewalt beraubte den Conradin,
letzten Prinzen aus dem Hauſe Schwaben,

der Krone von beyden Sicilien, um ſie im
Jahre 1268. dem Grafen von Anjou, einem
Bruder des heiligen Kudwigs, aufzuſetzen,
deſſen Nachkommlinge bis ins 1a34. Jahr

regiert haben.
Allein das aufs hochſte geſtiegene Anſe

hen der Pabſte, begunte eben durch den
davon gemachten Mißbrauch, und ihre im

Jahre
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Jahre 1378. geſchehenen Spaltung zu ſin

ken, da em jſeder Theil, der in zwey
Haufen getheilten Cardinale, einen Pabſt
wahlete, davon einer zu Rom, der andre
aber zu Avignon ſaß. Die ganze Chri—
ſtenheit war getrennt und niemand wuſte,

wem er von beyden Gehorſam ſchuldig war.
Vazumal war Aſien mahometaniſchen,

unter der Anfuhrung des Gengis. Cham,
aus ihren Gegenden gezogenen Tartarn,
preiß. Sie unterwarfen ſich Perſiten und
den Theil von Jndien, den man das mo—
guliſche Reich nennet. Andere Furſten
deſſelbigen Landes bemachtigten ſich des

Reichs China. Mithin ubten tartariſche
Volker in Aſien aus, was ſieben oder acht
Jahrhunderte zuvor germaniſche Volker in

Europa ausgeubt hatten.
Der im Jahre 1273, zum Kaiſer er—

wahlte Graf Rudolph von Habſpurg, legte
den Grund zum Durchlauchtigſten Oeſter—
reichiſchen Hauſe, welches faſt ohne Zwi—

ſchenraume, bis auf unſere Tage, die kai—
ſerliche Wurde in Deutſchland beſeſſen hat.

Dennoch eilete das kaiſerliche Anſehen in

Jtalien
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Scttalien zu ſeinem Untergange, indem eini
ge Stadte, als Bologna, F orenz und ku—
ca, Republicaniſche Freyheiten erhielten.
Desgleichen geſchahe in Anſehung verſchie—

dener Stadte Deutſchlandes und des Bur—

gundiſchen Reichs, als da ſind Hamburg,
Colln, Frankfurth, Ulm, Nurnberg,
Speyer, Bizanz. Genf, kKauſanne, und
andere mehr. Man nannte ſie Reichs—
Stadte. Viele Grafen, die Reichsva—
ſallen waren auſſerhalb Deutſchlandes, ge
langten gleichfalls zur Unabhanglichkeit.
Die verbundenen Frenſtande der Schweiz,
nahmen im Jahre 1307. durch die Zuſam—

menſchworung einiger Cantonen wider
ihren oſterreichiſchen Stadthalter, ihren
Urſprung. Jagello, Herzog von Lit—
thauen, nahm den Chriſtlichen Glauben
an, und wurde zum Konige in Pohlen er
wahlt; ſein Herzogthum aber iſt vom Pohl.
niſchen Reiche unzertrennt geblieben.

Philipp von Valois, der im Jahre
1328. zur Franzoſichen Crone durch die
Ausſchlieſſung derer Weiber gelanget war,
verſchmerzte den durch den zu Creſſi wider

die
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die Engellander verlohrnen Sieg erlitte—
nen Schaden, durch die ihnen gemachte Ver—

ehrung der Provinz Dauphince. Nach—
dem ſein Sohn der Konig Johann, zu
Poitiers von Eduard, Prinzen von Wal—

lis, im Jahre 1356. gefangen genommen
wurde, ſo war Frankreich verſchiedene
Jahre hindurch in einer groſſen Verwir—
rung. Es nabhm jedoch Carl der Vte
den Engellandern, die von ſeinem Vater
abgetretenen Provinzien, nach und nach
wieder ab. Allein es giengen im Jahre
1380. die Jrrungen, unter der ſchwachen

Fegierung Carls des VYlten wiederum
an. Philipp der Unerſchrockne, jung—
ſter Sohn des Konigs Johannes, der mit
dem Herzogthum Burgund belehnt wurde,
dehnete ſich noch, vermittelſt ſeiner Hey—
rath mit der Erbin von Flandern, weiter
aus; und ſeine Nachfolger bekamen nach—

her alle ubrigen Provinzien der Nieder—
lande. Dieſe Herzoge von Burgund als
Prinzen vom Geblut, hatten in Frank
reich ein ſehr groſſes Anſehen, beſonders
unter der Regierung Carls des Vlten.

D In
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Jn Spanien jagten die Konige von
Lion, Caſtilien, Arragon und Portugal,

denen Mohren Lander ab, ſo bald ſie es
nur mit einander halten wolten.

Jm Jahre 1356. ordnete der Kaiſer
Carl der IVte, die Rangordnung und
Rechte der Furſten und Stande des teut—

ſchen Reichs an, vertzittelſt der Welthe—
ruhmten Verfaſſung die Guldene Bulle
genannt. Die Wahl des Kauyſers blieb
drey Erzbiſchöfen, und vier weltlichen Fur—

ſten, die daher den Titul Electores oder
Churfurſten annahmen.

Derſelbige Zeitlauf fangt an denen
Wiſſenſchaften etwas gunſtiger zu ſeyn,
Die in. Aſien und Europa zerſtreute, an
vielen Orten gequalte, an anderen gedul-—

dete Juden, hatten beruhmte Schulen
und ziemlich gelehrte Rabbinen, furnem
lich in Spanien und Lantuedoc. Ver—
ſchiedene griechiſche, auf Befehl einiger
Califen von Bagdad, welche die Wiſſen

ſchaften liebten, ins Arabiſche uberſetzten
Bücher, hatten denen Saracenen, den Ge

ſchmack der Stern ünd Erdbeſchreibungs-

kunde,

ñ
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kunde, der Weltweißheit und Arzuenkunſt,
beygebracht. Die Triebe zu eben dieſen

Wiſſenſchaften, wie nicht weniger zur Chy
mie, lieſſen ſich von da in Spanien und
Jtalien ſpuhren, wo man ſich zugleich aufs
neue der Gottesgelahrtheit befliß, und auf

die Geſetze des Juſtinians und des Canoni
ſchen Rechts, das iſt, auf die in Kirchen—
ſachen ergangene Deerete der Pabſte und
Kirchenverſammlungen legte, die taglich
durch die Veranderungen und in der alten

Kirchenzucht geſchehenen Ausnahmen, wie

nicht weniger durch die Vervielfaltigung
der Geiſtlichen und ihrer Rechte, verwor—
rener wurden. Welches allezeit neue Ver—

ordnungen erforderte, die viele Mißbrauche
und vielfaltige Beſchwehrungen daruber
veraulaſſeten. Die meiſten Capitul ſowohl

der Domherren als der Monche behielten
dennoch das alte Recht, ihren Biſchof,
oder ihren Abt, unter der Genehmhalfung

des Pabſtes zu erwahlen. An vielen
Orten wurden Gymnaſia und hohe Schu—

len geſtiftet, die einen Schwarm mit
großem Geprange beforderten und in vier

D 2 Facul
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Facultaten getheilte ſcholaſtiſchen Lehrer
hervorbrachten. Man findet bey ihnen
mehr Spitzfindigkeit im Streiten, als
wirkliche Gelehrſamkeit. Es fehlete ihnen
an der zur achten Schriftbeurtheilung

nothigen Beleſenheit,“ und redeten ſie von

der Natur, ſo geſchahe es ohne die Er—
fahrung zu Rath zu ziehen. Die Schrif
ten deg Ariſtoteles und des heiligen Au
guſtins waren die Orackel dieſer Schulen;
die erſteren in  der Weltweißheit; die an

dern aber in der Gottesgelahrtheit. Die—
jenigen, die man damals dafur hielt, als
verſtunden ſie dieſe Schriften am beſten,
wie em Scotus, ein Lombardus, und ein
heiliger Thomas von Aquino, wurden
als große Meiſter verehret. Es war
dieſe Zeit auch das Reich der Monche,

ſo ſehr nahmen ihre Schatze zu, und ver—
mehrte ſich ihre Anzahl, unter verſchiede—
nen Namen und Kleidern, beſonders, nach—

dem man ſich einfallen liefß, Bettelorden
zu ſtiften.

Einige Erfindungen machten noch das

vierzehnte Jahrhundert beruhmt: als die

4 Erfin
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Erſindung der Magnetnadel, wodurch die
Schiffart ſo ſehr befordert wurde; und des

Schießpulvers, welches vermittelſt der
Einfuhrung des Feuergewehrs, der Kriegs—

kunſt eine faſt neue Geſtalt gegeben hat.

In den meiſten mittaglichen Landern
kauften ſich die Bauern von ihrer Leibei—

genſchaft los; und die Burger der Stadte
bekamen Magiſtratsverſammlungen, nebſt
ſolchen Freyheiten, die ſie in einer kleine—

ren Entfernung von dem Adel ſetzten. Es

wurden ſogar ihre Abgeordnete in denen
Verſammlungen der Stande zugelaſſen,
machten in denſelben den dritten Stand
aus, und ſaßen nach der Geiſtlichkeit und
dem Adel. Dieſe Verſammlung der Stan
de wird in Deutſchland Reichstag, und
in Engelland Parlament genennt. Es
konnten die Furſten um deſto weniger um—
hin, ſie in wichtigen Angelegenheiten zu—

ſammen zu rufen, als ſie ſelbſten nur we—
niges ordentliches Kriegsvolk hatten, nnd
fur ſich allein weder Auflagen heben, noch
Geſetze machen konnten. Der Geſchmack

der Sing- und Dichtkunſt wurde damals

D3 haupt
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hauptſachlich in Jtalien und Provence wie—

der erneuert. Man machte in gemeiner
und unreiner lateiniſcher Sprache gereimte

Verſe. Man ſchrieb Zeitbucher und Ro
mane: man fuhrte poßierliche Luſtſpiele
auf; ſogar in denen Predigten ſparete man
das Scherzhafte nicht. Die Ritter ka—
men zuſammen und bewieſen ihre Fertigkeit

in den Turnieren und Wettlaufen der
Stiere. Sie fingen auch an ſich nach
ihren Wapen jzu bejzeichnen.

c

Vier—
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Vierter Abſchnitt.

Kurzer Begriff der neuern
Geſchichte.

Erſter Zeitraum,
vom Jahre 1460. bis zur Wahl Kaiſers

Carl des Funften im Jahre 1519.

cRas funfzehnte Jahrhundert, mit P. C. N.9 welchem die neuere Geſchichte ange-
von 1400

het, iſt voll wichtiger Begebenheiten. Die
Fortgange der Turken in Aſien werden von“

dem tartariſchen Chan Timurbeck oder
Tamerlan, der eben Perſien erobert hatte,
und den Bajazet im Jahre 1401. gefan—

 gen nahin, in etwas gehemmt. Zugleich
wurden die Turken in Europa, von dem
Epiriſchen Furſten, Scanderbeg und
Johann Corvin, mit dem Zunamen Hun—
niades, nachmaligen Waiwoden von Gie—

benburgen, deſſen Sohn Matthias Konig
in Ungarn wurde, zuruckgetrieben. Nach

D a dem
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56 Vierter Abſchnitt,
dem ſie ſich aber bald darauf unter ihrem
Sultan Amurad I. erholet, ſo wird im Jahr
1444 Uladislaus Konig in Ungarn von
ihnen geſchlagen, und bußet das Leben ein.

Endlich erobert im Jahr 1453. der Sohn

des Amurads, Mahomet der Ilte, der in
Macedonien und Griechenland ſchon Mei—
ſter war, die von dieſer Zeit an, des tur—

kiſchen Reichs gewordene Hauptſtadt Con
ſtantinopel, und blieb denen beſiegten Grie—

chen von ihrem erſten Zuſtande, auſſer der
freyen Uebung ihres Chriſtenthums, nichts
uber.

Die Trennung der Pabſte, wird endlich
durch den Kaiſer Siegmund und verſchie—
dene Konige, die im Jahre 1414. zu Coſt
nitz, eine Kirchenverſammlung zu dem En—

de veranlaſſen, gehoben. Zwey Pabſte
werden in derſelben abgeſetzt, und an ihrer

Stelle ein dritter erwahlt, nemlich Mar
tin der Vte. Die Perſon und die Lehre des
Johann Huß, und Hieronymus von
Prag, die der romiſchen Kirche manche
Mißbrauche vorzurucken ſich erkuhnien,

wie es ſchon Wiclef in Engelland gethan

hatte,
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hatte, wurden daſelbſt verdammt. Den—
voch hinderte dieſe Verurtheilung nicht,
daß viele von ihren Anhangern in Boh—
men, die man Hußiten nennte, ſich zu—
ſammen rotteten, und denen viel zu ſchaf—
fen machten, die ſie niederſchlagen wollten.

Eugen der IVte, ein Nachfolger Mar—
tins, lieſſe ſich gereuen, daß er in Baſel,
im Jahre 1431. eine Kirchenverſammlung
zuſammen berufen hatte, wollte dieſelbe

aufheben und nach Florens verſetzen, wo—

hin der griechiſche Raiſer Johannes Pa—
laologus, Geſandte abſchickte, um an der
Vereinbarung der griechiſchen Kirche, mit

der lateiniſchen zu arbeiten; woraus den
noch nichts als eine unſichere und voruber—

gehende Einigkeit entſtunde. Die Kir—
chenverſammlung zu Baſel aber, die nicht

dafur hielt, daß ſie mit Recht ware auf
gehoben worden, und behauptete, ihre
Macht erſtreckte ſich uber den Pabſt
ſelbſt, erwahlte einen andern, Amadaus

den vIIiten von Savoyen, den erſten
dieſes Hauſes, dem die Herzogliche Wurde

war beygelegt worden, und der ſeinem

D Sohn
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Sohn Ludwig zu gefallen, ihtn die Re—
gierung abgetreten hatte. Als Pabſt ließ
er ſich Felir den Vten nennen, allein er
ubergab gleichfalls den Romiſchen Stuhl
Nieolaum dem Vten, um den Frieden in
der Kirche wieder herzuſtellen.

Die Konige von Engelland, Heinrich
der Vte und VIte, denen Carl der Vte
ſelbſt, und viele Franzoſtſche mit dem
Dauphin wegen des Todſchlags des Her

ziogs Johanns von Burgund, ubel zu—
friedene Herren, die Hand bothen, erneuer—

ten mit ſolchen erwunſchtem Ausſchlage
ihre Anſpruche an die Crone von Frank
reich, daß ſie ſich der Helfte des Reichs
und ſelbſt der Stadt Paris, wo ſie ge
kront wurden, bemachtigten. Dennoch
ſtellte der Dauphin Carl der VIlte, ſeine
Sachen nach und nach wieder her, auf
Zureden eines Magdgens, dem man den
Namen der Jungfer von Orleans gab,
und durch ſeine Verſohnung mit dem Her
zege von Burgund, Philipp dem Gutigen.
Ludwig der XIte, ein Sohn Carl des
VIIten, regierte im Jahre 1463. Er

e brauchte
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brauchte ſein Lebelang vielfaltige Liſt, um
ſich unumgeſchrankter zu machen, und

jede Gelegenheit zu ergreiffen, ſich auszu
dehnen. Er eroberte Kraft des letzten
Willens Carls, des letzten Herzogs von
Anjou, Provence, Anjon, Maine, und
zog das Herzogthum Burgund ein, als
ein mannliches Lehn, welches auf Maria,
Erbin des von den Schweitzern zweymal

geſchlagenen und vor Nancy im Jahre
1477. gebliebenen letzten Herzogs Carls

des Kuhnen, nicht fallen konnte.
Engelland ſelbſt wurde durch die Zwi
ſtigkeiten derer Hauſer Yorck und Lan—
caſter zerruttet, und wurden dieſe Miß—

helligkeiten erſt im Jahre 1485. unter der
Regierung Heinrichs des VIIten, der in
einer Schlacht Richard den IIlten erleg—
te, und die Erkin des Hauſes Yorck hey
rathete, gehoben.

Jwan Baſilowitz 1. Czar der Ruſſen,
machte ſich damals von der Abhanglichkeit

der Tartaren los; er eroberte Novogrod
und machte ſich viele kleine Furſten unter—

wurfig.
Jn
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In Jtalien kamen viele regierende Hau

ſer auf, als derer Viſconti nnd Storza,
Herzogen von Mayland; derer Gonza—
ga, Marggrafen und hernach Herzogen
von Mantua; derer Herzogen von Fer—
rara und Modena, aus dem Hauſe Eſte;
und das Hauß de Medices: derer Anſehen
ſchon mitten unter denen llnruhen, in der

Republick Florenz uberhand nahm.
Savoyen dehnete ſich jenſeit der Alpen
durch die Eroberung Piemonts aus. Die
Republick Venedig verlohr einen Theil ih
rer Staaten gegen Morgen, die ihr der
Turk entriß; ſie wuſte aber dieſen Ver—
luſt dadurch zu erſetzen, daß ſie in der
Lombardie ihre Granzen erweiterte, und
bis nach Verona und Brescia fortruckte.

Die Krone von Sicilien und Neapolis
fallt im Jahre 1434. auf die Arrago—
niſchen Prinzen, und wird ihnen von
den Franzoſen vergeblich ſtreitig gemacht.
Der junge Koönig von Frankreich Carl der

VIIIte, ein Sohn Ludwigs des Xlten, zie
het zwar perſohnlich dahin, im Jahre 1495;
er verliert aber was er erobert, eben ſo

ſchnell
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ſchnell als er dazu gelanget. Von der Zeit
an bekamen die Franzoſon vieles in Jtalien
auszumachen, und Anſpruche auf das Her—

zogthum Mayland; worinn ihnen der
Pabſt und die Venetianer, von Schwei—
zeriſchen Kriegsvolke unterſtutzet faſt ſtets

entgegen waren. Die Heirath Carl des
VIIIten, mit Annen, Erbin von Breta
gne, die ſich auch mit Ludwig dem
XIIten, deſſen Vetter und Nachfolger
vermahlete, vereinbahrete dieſes Herzog—

thum mit der Krone Frankreich auf ewig:
kudwig der XIIte mit,dem Zunamen der

Vater des Volks, nahm Mayland und
einen Theil des Konigreichs Neapolis wie

der ein; allein er konnte ſolches wegen
ſeinen großen Streitigkeiten mit denen
Pabſten Alexander dem Vlten, und
Julius dem IIten, nicht lange behalten.
Die im Jahr 1508. vom Pabſte, vom
Kaiſer Marimilian, und dem Konige in
Frankreich und Spanien die ſich zu Cambray

verbunden hatten, bedrohete Venetianer, ſa
hen bald ihren erſten Schrecken verſchwin—
den. Die verbundene und durch die Heyrath

Ferdi

ĩJ
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Ferdinands und Jſabella verſtarkte Caſti-
lianer und Arragonier, jagen endlich im
Jahre 1492 nachdem ſie Granada eingenom

men, die Mohren aus Spanien. Das Haus
Oeſterreich wird durch die Heyrath des Kai—

ſers Maximilians, mit Maria Erbin von
Burgund machtiger, und noch mehr durch

die Vermahlung ſeines Sohns Philipps
mit Johanna, Erbin von Caſtilien und
Arragonien, wodurch ihr Sohn, Carl v.
der machtigſte Furſt ſeiner Zeit wird, und
perſchiedene Kronen auf ſeinem Haupte

ſiehet.
Michts macht aber  das Ende dieſes

Zeitlaufs merkwurdiger, als die Aenderung

der Geiſter und der Sitten in Curopa.
Der Gebrauch des Geſchutzes machet die
alten Vertheidigungswaffen unnutze, uud

bringt ſowohl in der Beveſtigungs- als
Belagerungskunſt, eine große Verande—

rung. Die erfundene Magnetnadel
veranlaſſet weitlauftige Reiſen auf dem
großen Weltmeere. Da einige Portugie—
ſen gegen Madera zufahren langſt dem
Ufer von Africa, und im Jahre 14874

uber
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uber das Vorgeburge der guten Hofnung
ſegeln, wodurch ſie einen offenen Weg
nach Oſtindien bekommen, allwo ſie und
furnemlich zu Goa ſehr ſchone Emrich—
tungen machen, ſo entdecken einige von

Chriſtophoro Columbo angefuhrte Spa—
nier, im Jahre 1a92. die Jnſuln Cuba
und Sanet Dominico, von da ſie bald in.
die weiten Gegenden von America uber—
ſetzen, die dieſen Namen von Americo
Veſpucius, einem in Dienſten des Ferdi—

nands ſich befindenden italieniſchen Seefah—,

rer, bekommen. Sie wird auch Weſt—
indien genennt. Dadurch erofnet ſich die
Schaubuhne einer Neuen Welt, die der,
Erdbeſchreibung, der Schiffarth und der.
Handelſchaft eine ganz andere Ausdeh—
nung geben. CLauſend verſchiedene gute:

oder ſchlimme Neuigkeiten werden uns—
von dieſen entfernten Gegenden zugefuhret.

Gold und Silber vermehren ſich in Euro—.

pa und Europa wird armer. Die ſich
zuvor, ſchier nicht weiter als bis zu
denen Kuſten des Mittellandiſchen Meeres

erſtreckende Handlung, wird auf dem
Ocean
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Ocean getrieben, und die dort hinaus ge

legene Volker ziehen bald den Vortheil
an ſich, den die Venetianer, Sieilianer
und Genueſer vorhin hatten.

Denen Gewaltſamkeiten einer Menge
kleiner Heeren geſchiehet Einhalt. Der
Adel bleibet nicht mehr in ſeinen Caſtellen
eingezogen; er begiebt ſich um anmuthiger
zu leben, an den Hof, oder in die Stadte,

die prachtiger und geſitteter werden.

Durch die zu Maynz im Jahre 1440.
erfundene, und bald in andere Stadte ge—
brachte, Buchdruckerkunſt, werden die
alten Bucher allgemeiner, und neuere tre—

ten mit leichter Muhe an den Tag. Auf
dieſe Weiſe fangen viele tauſend Leute, die

zuvor nichts laſen, an, erleuchteter zu wer—

den. Gelehrte, in Jtalien gefluchtete,
Hund von denen Pabſten ſowohl, als von

dem großmuthigen Lorenz von Medicis,
beſchutzte Griechen, machen vielen Lehrern

ruſt, ihre Sprache zu erlernen, und da—
durch erofnet ſich eine neue Quelle der Ge
lehrſamkeit und des guten Geſchmacks. Ei—

nige Leute fiengen ſogar an, ſich auf die

bebraiſche
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hebraiſche Sprache zu legen, um die ganze
heilige Schrift in ihrer Urſprache leſen zu
konnen; und dieſes alles, nebſt denen vie—
len Beſchwerden, welche die Hohenſchu—
len ſowol als die Furſten taglich an den
romiſchen Hof gelangen lieſſen, mit ange—

hangter Bitte, die Kirche in ihrem Haupte
nicht weniger als in ihren Gliedern, zu
verbeſſern, bereitete allgemach die Gemu—

ther zur Hauptveranderung, die wir bald
werden erfolgen ſehen.

νννννοα£νr&;Êaoaæ:
Zweyter Zeitraum,

vom Jahre 1519. bis zum Anfange der

Regierung Ludwigs des XIVten, im

Jahre 1643.
J Veſe erwehnte Veranderung geſchiehet P. C. N.ven
 in der That unter der Regierung 3
Carl des Vten, im Jahrirzi9. Luther,
ein Sachſiſcher Lehrer, beklagte ſich ſchon

ſeit zwey Jahren uber den ſchandlichen
Ablaßhandel. Von da ſchritt er zu
andern Puneten, ſowohl in dem Gottes—

E dienſte
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dienſte als in der Lehre. Unzahlich viele
Leute geben ihm Benfall und Chur furſt
Johann Friedrich zu Sachſen, unter—
ſtutzt chn, ohne daß weder die Pabſtlichen
Legate, uech der Kaiſer, den Lauf dieſes
aulaufenden Strohmes zu hemmen ver—
mogen. Der Zurchiſche Lehrer Zwin—
giius predigte nicht mit minderem Nach—
drucke, und aller Orten ſahe man gleich
redende Schriftſteller und Prediger auf—

treten. Carl der Vte, der darauf aus—
gieng, in Teutſchland unumgeſchrankt
zu herrſchen, ergriff dieſe Gelegenheit,
dem Sachſen und den mit ihm in Bund
getretenen Furſten, den Krieg anzukun—
digen, worm es ihm jedoch nicht bis zum
Ende gluckte. Man entſchloß ſich alſo,
eine Kirchenverſammlung, die viele Jahre
zu Trident niederſaß, zu veranſtalten.
Alles wurde in derſelben nach Willkühr
des Romiſchen Hofes entſchieden; dadurch

wurde nicht nur alle Hofnung benommen,
von ſeiten ermeldten Hofes, die erwunſchte
Verbeſſerung zu erleben, ſondern es wurde

der Gegentheil nur mehr in ſeiner Tren—

nung
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nung beſtarkt; dieſes theilte zum groſ—
ſern Unglucke Europa in zwey machtige
Haufen; die Catholicken, die ſich der
Beybehaltung des wahren Glaubens ruh—
meten, und die andern mit denen Namen
der Neuerungsanfanger, Ketzer und Ab—
trunniger belegten; und der Proteſtanten,

die obſchon ſie nicht durchgangig einerley
Meinung ſind, in denen Hauptlehren den—
noch ubereinſtimmen, und alles dasjenige

fahren laſſen, was ſie Jrrthumer und
Pabſeliche, von dem Aberglauben einges
fuhrte und mit tyranniſcher Macht behaup—

tete Mißbrauche nennen.

Hauptſachlich wurde dieſe Religions—
trennung in Deutſchland, in Frankreich,
in der Schweitz und 'in denen Niederlan—
den eingefuhrt,. Jn Engelland, Schott—
land, Schweden und Dannemark, nahm
die Verbeſſerung vollig uberhand. So
gar trug es ſich zu, daß in denen den

Eatholiſchen Glauben ergebenſten Landern,

die Pabſtliche Gewalt faſt blos auf das
geiſtliche eingeſchrankt wurde. Die Mon

E 2 che
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che verlohren auch von ihrem Anſehen,
ausgenommen der neu aufgekommene Or—

den derer Jeſuiten, derer Macht in kur—
zer Zeit zunimmt.

Einige Pabſte, als unter andern Leo
der Xte, und viele Furſten, thaten ſich
durch die Beforderung der ſchonen Kun—

ſte hervor; wodurch der gute romiſche
und griechiſche Geſchmack auflebete, und
dem vorhin herrſchenden Gothiſchen den
Garaus machte.

Die von den Turken aus der Jnſul

Rhodus vertriebene Ritter des Sanect
Johannis-Ordens zu Jeruſalem, laſſen ſich
in der Jnſul Maltha nieder. Die Tur—
ken breiten ihr Reich durch die Eroberung
Egyptens, noch weiter aus. Zu gleicher
Zeit legt ein Mahemetaniſcher Schwar
mer das Konigreich Fez und Marocco an.
Parma und Piazenza werden dem Farne
ſiſchen Hauſe zu gefallen, zu einem Her

zogthume errichtet.

Das



von der neuern Zeit. 69

Das durch die Grauſamkeiten Heinrich
des Vvlilten und ſeiner Tochter Marien,
verunreinigte Engelland, beveſtigt ſeine
Macht und nimmt die Religionsverbeſſe—
rung vollends an. Bende Kronen von
Engelland und Schottland zieren das
Haupt Jacobs des Erſten. Allein
weder er, noch irgend einer von denen
Stuarten, (ſo ſchrieb ſich ſein Haus)
regierten mit genugſamer Geſchicklichkeit

und Glucke.

Jn Deutſchland hatte der unmaßigen
Gewalt Carl des Vten die Standhaftig—
keit einiger Proteſtantiſchen Furſten, und
noch mehr die Gegeneiferſucht Franciſcus

des lten und Heinrich des IIten, Schran
ken geſetzt. Dieſe durch die zum Vor
theil ſeines Bruders Ferdinands, erwor
bene Bohmiſche und Ungariſche Reiche,
vergroſſerte Macht Kayſers Carls, wurde
eben daher ſchwacher, weil ſie unter gedach
ten Bruder, der auch im Jahre 1555. zur

Kaiſerwurde gelangte, und Philippen den

Iſten, einen Sohn Carls, dem Spanien

E3 das
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das Konigreich Neapolis, die Nieder—
lande, und das weitlaufige America zufie—
len, getheilt wurde. Philipp, der ſo viele
Lander beſaß, bemachtiget ſich noch auf
eine Zeit des Konigreichs Portugall, und
bedrohete Engelland. Allein die Schatze,
die er aus Mexieo und Peru zog, erſetzten
ihm den Schaden nicht, den Spanien an
Menſchen' durch die Vertreibung mehr
denn hundert tauſend Juden, und ſo vieler

Spanier, die in der neuen Welt ihr
Gluck ſuchten, erlitt. Eben dieſe Macht

bekam noch einen harten Stoß durch den
Aufſtand eines theils derer des ſchweren
Joches uberdrußigen Miederlande, die
ſich zu einer Republik machten, unter dem

Namen derer vereinigten Provinzien.
Dieſer im Jahre 1572. errichtete neue
Bund fand in ſeiner Seemacht, in ſeiner
Handelſchaft, in der Tugend ſeiner Bur—
ger, in der Hulfe ſeiner Bundesgenoſſen
und in der weiſen Auffuhrung der Prin
zen von Oranien, die demſelben als Haup
ter vorſtunden, erſtaunende Mittel, einen
langwierigen und ſchweren Krieg wider

ſeine
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ſeine ehemalige Herren auszuſtehen. Er
brachte es ſogar dahin, daß er ihnen in
Oſtindien ſchone Lander abjagte, wodurch
ſein Wohlſtand nicht wenig befordert
wurde.

Jnzwiſchen iſt das, unter denen' drei
Sohnen Heiurich des IIten ubel verwaltete

Frankreich, in volligem Feuer, durch die
ſogenannte Catholiſche Ligue, die den
rechtmakigen Erben Henrichen von Bour
bon, Konig von Navarra, von der Thron
folge ausſchließen wollte. Dieſer Ko—
nig aber, der ſein ichon im Jahre 1589.,
durch den Tod Heinrich des IIIten, erlang

tes Recht, tapfer behauptet, bringet ſich
Jdie Gunſt ſeiner Feinde, vermittelſt der

Annahme des Catholiſchen Glaubens, zu—

wege; dennoch ſotgt er fur die Reformir—
ten in Frankreich, vermittelſt einer Ver—

ordnung, die ihnen ihre Gewiſſensfreyheit,

nebſt allen denen ihnen ſchon ertheilten
Vorrechten vergewiſſerte. Henrich der
Ivte ſahe ſich endlich in der Ruhe, und
war darauf bedacht, wie er dem Hauſe

E 4 Heſter—



72 Vierter Abſchnitt,
Oeſterreich, deſſen zwey noch vereinbarte
Aeſte in Deutſchland und Spanien, ganz
Europa Sorgen machte, einen tuchtigen
Streich verſetzen könnte. Die morderi—
ſche Hand eines Boſewichts, verhinderte
ihn aber an der Ausubung ſeines Vor
ſatzes, ſo daß die Unternehmung, wodurch
das Haus Oeſterreich ſollte erniedrigt wer
den, einem anderen Konige vorbehalten

blieb. Der Cardinal von Richelieu, Mi
niſter Eudwig des XIIIten in Frankreich,
erhub die Konigliche Gewalt ſolcher maſ—
ſen, daß er die Generalſtaaten des Reichs
nicht mehr zuſammen rief. Denen Re—
formirten nahm er ihre Sicherheitsplatze
weg, und machte einen Bund mit dem
tapferen Konig von Schweden, Guſtap
Adolff, der durch viele erfochtene Sie
ge, den Kaiſerlichen Adler demuthigte,
und die Furſten in Deutſchland in Stand
ſetzte, ihre zeitliche und geiſtliche Rechte
zu beveſtigen, da mittlerweile die vereinig—

ten Niederlande zu ihrer volligen Freyheit
gelangten. Es gab dieſes zu dem Welt
beruhmten im Jahre 164s8. getroffenen

Mun
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Munſteriſchen Frieden, Anlaß; in wel—
chem faſt alle Machte in Europa begrif—
fen wurden, um unter ihnen das Gleich—
gewicht zu ſtiften, welches man bey je—

tziger Zeit noch wahrnimmt.

Es war eben damals das Haus Bra—
ganza auf den Portugieſtiſchen Thron ge—
ſtiegen; wodurch dem Spaniſchen Reiche
ein neuer Abbruch geſchahe.

Die achte Philoſophie, die anfieng ge
lehret zu werden, machte eben ſo ſchnelle

und ſtarke Schritte als die Sprachkunde
im vorigen Jahrhunderte.
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Dritter Zeitraum,

von der Regierung Ludwig des XIVten

im Jahre 1643. bis zu dem Aacher—

nen Frieden, im Jahre 1748.

Odſhon Frankreich unter einer ziemlich
unruhigen Minderjahrigkeit und

Vormundſchaft lebte, ſo nahm es doch
bald die Oberhand in Europa unter der lan
gen und herrlichen Regierung Ludwigs
des XIVten, der Holland in Furcht ſetzte,
und einem Theil der Niederlande, Elſaß
und Franche-Comte, der ſtarken furnehm
lich von dem Prinzen von Oranien, wider
ihn gemachten Bundniſſelohnerachtet, er
oberte. Allein, was dieſer Regierung ei—

nen beſondern Glanz giebt, iſt das Zuneh
men der Kunſte, der Seefahrt, der Handel
ſchaft, der Beredſamkeit, und der Hoflich
keit, wodurch der Geſchmack der Sprache

und der franzoſiſchen Geberden, in der
Helfte von Europa ſich ausgebreitet hat.

Man
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Man 'fallt ein verſchiedenes Urtheil, von
der großen Aenderung, die dieſer Konig in

ſeinen Staaten, vermittelſt der Wicder
rufung, der von ſeinem Großvater Hen—

rich dem IVten, denen Reformirten zum
Beſten gegebene Verordnung machte; wo—
durch eine unbeſchreibliche Menge dieſer
Leute genothigt wurden, ſich ein ander Ba—

terland zu wahlen.

Jm Jahre 16a9 hatte Engelland das
betrubte Schickſal eines Konigs (Carls
des erſten) erlebet, der auf einer Blut
buhne ſeinen Kopf verliehren muſte, da
inzwiſchen das Haupt der entgegen geſetzten
Faction, Cronwell, geſchickter regieret

als er, und zwar unter dem Namen eines
Beſchutzers des Reichs. Die beyde Sohne

Carls, beſtiegen wieder den vaterlichen
Thron, ohne jedoch auf demſelben ſehr
veſt zu ſitzen. Der unbeſcheidene Eifer
des zweyten, fur die Catholiſche Religion

Nund ſeine Hartnackigkeit in der Behauptung
einer willkuhrlichen Gewalt, emporeten
die. Gemuther ſolcher maſſen gegen ihn,

daß
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daß er im Jahre 1688, ſein Reich verließ,
und dadurch ſeiner Tochtermann, Wil—
helm den IIten, Prinzen von Oranien,
und ſeiner Tochter Marien, Platz machte.
Von dieſer Veranderung an, iſt die uber
ihre Vorrechte ſo eiferſuchtige Engellandi—
ſche Nation, von Tage zu Tage durch ihre
Schiffart und Handelſchaft, bluhender
geworden.

Der Tod des Konigs von Spanien,
Carls des Ilten, welcher im Jahre 1700.
eintraf, machte dem Spaniſchen Stamme
des Hauſes Oeſterreich ein Ende, and gabe

dem deutſchen Stamme und dem Hauſe
Bourbon, welches gleichfals an dieſe
ſchone Erbſchaft Anſpruche machte, An—

laß zu einem neuen Kriege. Faſt ganz
Europa miſchete ſich in dieſe Handel.
Die Ludwig dem Großen in dieſem
Kriege zugeſtoſſene Unglucksfalle hinder
ten ihn nicht den beſten Nutzen davon zu

ziehen, in dem er Philippen den Vten,
ſeinen Enkel-Sohn, auf den Thron von
Spanien und Jndien ſetzte, da inzwiſchen

der
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der Erzherzog von Oeſterreich, nachmali—
ger Kaiſer Carl der VIte fur ſeinen An
theil das Konigreich von beyden Sicilien,

das Mahlandiſche und die Niederlande
bekam, wodurch er der machtigſte unter
denen wurde, die ſeit Carl dem Großen,

den Kaiſerlichen Thron beſtiegen hatten.
Eben dieſer durch den im Jahre 1713.
geſchloßenen Utrechter Frieden, geendigte
Krieg, brachte dem Herzoge von Savoyen,

Victor Amadeus, das Konigreich Sici—
lien zuwege, welches bald gegen das

Saardiniſche ausgetauſcht wurde. Das
in ein Konigreich verwandelte Preuſſen
hatte dem Churfurſten von Brandenburg
auch ein Platz unter denen gekronten
Hauptern angewieſen.

Jm Anfange dieſes Jahrhunderts
ſiehet man einem Lowen aus Norden her—

vor treten, Carl den XIIten, Konig in
Schweden, der ſich an denen Danen rachet,

den Konig in Pohlen, Friederich Augu—
ſten, auf eine Zeit ſeines Thrones berau

bet, und Rußland zittern machet. Sein
Gluck
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Gluck iſt aber einem Blitze ahnlich: da
inzwiſchen ſein Nebenbuhler Czar, Peter
der Große, ſich ſeinen eigenen Verluſt
zu Nutze machet, und durch ſeine weiſen
Einſichten in der Kriegszucht, in denen
Wiſſenſchaften, in der Seefahrt und der
Handlung, wodurch er ſeinem Reiche eine
neue Geſtalt giebt, zu einer dauerhaften
Große gelanget.

Nach dem Tode der Konigin Annen,
im Jahr 1714. rufet Engelland zur Beſitz
nehmung des Thrones, Georgen, Chur—
furſten zu Hannover, der klug regieret
und ſeine furtreflichen Eigenſchaften,
nebſt ſeiner Krone im Jahre 1727. ſeinem
Sohne, Georgen dem IIten, hinterlaßt.

Der im Jahre 1715. verſtorbene Kud—
wig der AlVte, hinterließ erſchopfte
Staaten und einen minderjahrigen llr
Enckel, Ludwigen den XVten, zum
Nachfolger. Die der Habſeligkeit vieler
Privatperſonen ſchadliche Vormundſchaft

des Herzogs von Orleans, unterhielt

doch
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doch den gemeinen Frieden, und entledigte

Frankreich eines Theils ſeiner Schulden.
Das Konigreich erholete ſich ganzlich
durch einen langwierigen Frieden und eine
beſſere Einrichtung in dem Finanzweſen.

Das Haus Bourbon bekam ein neues
Anſehen durch die dem Spaniſchen Jn—
Janten Ton Carlos, abgetretene Konig—
reiche Neapolis und Sieilien; wie nicht
weniger durch den von dem Herzogen von

Lothringen mit Frankreich getroffenen
Tauſche ſeines Landes, gegen das durch das

Ausſterben des- Mediceſchen Hauſes er—
ledigte Groß-Herzogthum Toſcana.

Der im Jahre 1740. erfolgte Tod
Kaiſers Carl des VIten, ohne andere
Erben zu hinterlaſſen, als die Erz-Herzo
gin, ſeine mit dem Herzogen von Lothrin—
gen, vermahlte Tochter, ſchien dem Hauſe

Oeſterreich den Untergang zu drohen, unh
zwar durch die von vielen Furſten genom

mene Maßregul, ſich dieſer Gelegenheit
zu bedienen. Schon waren die Franzo—
fiſchen Kriegesheere, die ſich mit den

Preuſ
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80 Vierter Abſchnitt,
Preuſſen und Bayern verſtunden', bis in
das innerſte Deutſchlandes gedrungen, und
zierte die Kaiſerliche Krone ein Bayeriſches

Haupt.

Die Erzherzogin, Konigin in Ungarn,
fand aber in ihrem Muthe, in dem
Eifer ihrer Unterthanen, und in dem
ihr in Zeiten geleiſteten Beyſtande der
Konige von Engelland und Sardinien,
eine kraftige Hulfe. Dadurch geſchahe
es, daß, obſchon die Preußiſchen Waffen
in Sachſen, und die Franzoſiſchen in denen
Niederlanden, durch die im Jahre 1745.
gelieferte Schlacht bey Fontenoi, noch
ſiegeten, das Haus Oeſterreich ſeinen vori—

gen Glanz, und durch die Wahl des Her—
zogs von Lothringen, die Kaiſerliche Krone

wieder erhielt; daß es auch von ſemen
Staaten weiter nichts verlohr, als das
dem Konige von Preuſſen abgetretene
Schleſien, die dem Spaniſchen Jnfanten
ubergebene Herzogthumer Parma und Pia

cenz, und einen dem Konige von Sardinien
verſprochenen Theil des Maylandiſchen.

Die
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Die von Frankreich und Spanien un—
terſtutzte Republik Genua hilft ſich gluck—
lich aus einem gefahrlichen Schritte. Die
Verfaſſung der vereinigten Provinzien

bekommt durch die Erhebung des Prinzen
von Oranien zur Stadthalterwurde einen
feſteren Grund. Endlich ſtillt ſich Eu—
ropen und ſetzt ſich vermittelſt des den
18ten Herbſtsmonats des 1748ſten Jahres
zu Aachen geſchloßenen Friedens, in das
ſo ſehr gewunſchte Gleichgewicht.

XA
Vierter Zeitraum,

von dem Aachener Frieden bis auf

den Hubertsburgiſchen.

cda indeß die Granzſtreitigkeiten zwi- b. C. N.
von 1748ſchen den Englandern und Franjzo- his 1763.

ſen in Nordamerifka durch dieſen Frie—
densſchluß nicht vollkommen begygelegt

waren, ſo kam es hieruber zwiſchen die—
ſen beyden Kronen von neuem zum Kriege.

Anfangs ſchien das Gluck den Franzoſen
ce ziemG



32 Vierter Abſchnitt,
ziemlich gunſtig zu ſeyn, da der Marſchall
von Richelieu die Jnſel Minorka (1756)
eroberte und der Marquis de Gahiſſoniert

die Flotte des Admiral Byng ſchlug.
Allem dieſes war der letzte Vortheil, den
ſie uber die Englander auf der See
gewannen.

Faſt zu gleicher Zeit brach auch der
Krieg zwiſchen dem Konige von Preuſſen,
Friederich dem Ilten, und der Konigin
von Ungarn Maria Thereſia aus. Der
Konig von Preuſſen hatte die geheimen
Bundniſſe, welche die Konigin von lln
garn, die Rußiſche Raiſerin Eliſabeth,
und der Konig von Pohlen, als Chur—
furſt von Sachſen gegen ihn untereinan
der eingegangen waren, glucklicher weiſe
erfahren, und er hielt es fur rathſam
ſeinen verbundenen Feinden zuvor zu kom

men. Er ruckte inm Auguſt 1756 in
Sachſen ein, nahm das Sachſiſche Lager
gefangen, und ſchlug die Oeſterreichiſche

Armee bey Lowoſitz.

Boh
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Bohmen ſchien in folgenden Jahre
durch den Sieg bey Prag in ſeiner Ge—
walt zu ſeyn; allein die ungluckliche
Schlacht bey Collin nothigte ihn daſſelbe

zu verlaſſen. Die Franzoſen, die indeß
in Deutſchland eingeruckt waren, wurden
nebſt der Reichsarmee bey Rosbach, und
vier Wochen darauf die Oeſterreicher bey
Liſſa geſchlagen. Jnm folgenden Jahre
1758 wurden die Ruſſen bey Zorndorf
uberwunden, nachdem ſie vorher die Stadt

Cuſtrin in die Aſche gelegt.

Die Armee der Alliirten, welche der
Herzog Ferdinand von Braunſchweig an
fuhrte, erſetzte den fehlgeſchlagenen An—
grif des franzoſiſchen Heeres bey Bergen
in der Gegend von Frankfurt am Mayn
durch die vollige Beſiegung der Franzo

ſen bey Minden. Dieſes geſchah im
Jahre 1759, und im eben dem Jahre mis—

lang dem Konig von Preuſſen ſein An—
grif auf das Rußiſche und Oeſterreichi—
ſche Heer bey Cunnersdorf. Dieſer
Verluſt wurde noch vermehrt durch den

F 2 leber:
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84 Vierter Abſchnitt,
tieberfall ben Maxen, worin der Graf
Daun den groſten Theil des Preußi—
ſchen Jetaſchements unter dem Commando
des Generals von Finck zu Gefangenen
machte. Allein der Sieg bey Liegnitz
1760 ſtellte die Sachen des Konigs von
Preuſſen wieder her. Als endlich durch
die Einnahme von Collberg am Ende
des 1761ſten Jahres (den 16. December)

von den Ruſſen die harteſten Anfalle
bevorzuſtehen ſchienen, ſo anderten ſich die

Sachen plotzlich von dieſer Seite durch den
Tod der Kaiſerin Eliſabeth, den zten
anuar 1762. Peter der IIIte machte
ſogleich nach ſeiner Thronbeſteigung mit
Friederich den IIten nicht allein Friede ſon—

dern gieng auch ein Bundniß mit demſel—

ben ein. Die Staatsveranderung in
Rußland, durch welche Catharina die IIte
nach dem Tode Peters des UIten den Ruſ—

ſiſchen Thron beſtieg, verurſachte in der
Verbindung der beyden Kronen von Ruß—

land und Preuſſen keine weitere Veran—
derung, als daß die neue Kaiſerin ihr
Bundniß mit dem Konige von Preuſſen

aufhob.
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aufhob. Der Friede von London und
Veriailles zwiſchen England und Frank—
reich, wodurch das letztere ganz Canada
verlohr (1762. den 15. Nov.) bahnte end—

lich den Weg zu der ganzlichen Vereini—
gung der kriegenden Machte, noch mehr.
Der Friede zwiſchen Oeſterreich und Preuſ—

ſen ward wirklich den 1zten Merz 1763.
zu Hubertsburg unterzeichnet, und dadurch

Friederich den IIten der vollige Beſitz von
Schleſten von neuem verſichert.





Lhronologiſche Tafel
von der

allgemeinen Geſchichte
der

vornehmſten Volker des Erdbodens.

Erſtes Tauſend

der Jahre der Welt.
J.d. Welt.

1. Anfang der Welt. Die erſten Stamm—
eltern des menſchlichen Geſchlechts, Adam
und Eva, werden erſchaffen, und ſuudi
gen. 1Moſ. i3.

2. Rain und Abel werden geboren. 1 Moſ.
4, 1. 2.

129. Um dieſe Zeit wird Abel vom Kain erſchlagen,

1Moſ. 4, 8. 25.

930. Adam ſtirbt. 1 Moſ. ſ, ſ.

F a Zwey
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Zweytes Cauſend

der Jahre der Welt.
J.d. Weit.
1056. Noah, der zweyte Stammvater des menſch—

lichen Geſchlechts, wird geboren. 1 Moſ.
5,28. 29.

1536. Die allgemeine Ueberſchwemmung der
Erde wird gedrohet. 1 Moſ. 6, 3.

1656. Sie erfolget wirklich. 1Moſ. 7, 11.

1657. Sie endiget ſich. 1Moſ. 8, 13. Von Noah
Sohnen; Japhet, Sem und Ham, kom—
men alle Vollker des Erdbodens her. 1 Moſ.

9, 19. 10, 32.
1757. (Burgerliche) Zertheilung der Erde, (und

ihrer Einwohner.) 1Moſ, 1o, 25.

Um dieſe Zeit entſtehen die erſten Reiche
auf dem Erdboden, nemlich:

1) Egypten, mit Menes, welcher ver
muthlich Noah Sohn Ham iſt, daher
Egypten das Land Hams genennet wird.
Yſ. 105, 23. 27.

2) Babylonien, mit Nimrod oder Be
lus. 1 Moſ. 10, 8510.

z) Aſſy—

ſ



J.d. Welt.
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z) Aſſyrien mit Aſſur, der auch Belus
heißet. 1 Moſ. 10, 11. 12.

4) Vermuthlich nicht viel ſpater, auch
China mit FSohi. Dieſes Reich, hat
ſich ungeachtet der großen Veranderun—
gen, welche es erfahren, bis auf den heu

tigen Tag erhalten.

Jm cgten Jahrhundert, erweiterte der
aſſyriſche Konig Ninus ſein Reich,
indem er ſich die Babylonier, Me—
der, Araher, und andere benachbarte
kleine Volker, mit ihren Landſtrichen,
unterwurfig machte, welche Eroberun—
gen ſeine Nachfolger weiter fortſetzten.
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Drittes Tauſend

der Jahre der Welt,
in welches alle in der Bibel beruhmte Leute

gehoren, die von Abraham an, bis auf

den Konig Salomo gelebet

haben.
J.d. Welt.

2008. Abraham wird geboren. 1Moſ-11, 26.
12, 4.

2083. Er gehet aus Haran aus, ebendaſ.

21os. Jſaac wird gebohren. 1 Moſ. 21, J.

2168. Eſau, der Stammvater der Edomiter,
und Jacob der Stammwater der Jſrae

liten, werden gebohren. 1 Moſ. 25, 26.
Der letzte hat 12 Sohne gehabt.

2276. Joſeph, Jacobs Sohn, wird nach Egypten
verkauft. 1 Moſ. 37, 2. 28.

2298. Jacob ziehet nach Egypten. 1 Moſ. 47, 9.

2369. Joſeph ſtirbt. 1Moſ. jo, 26.
2433.
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J.d. Welt.
2433. Moſe wird geboren. 2 Moſ. 2, 1. 2. 10.

gMoſ. zi,2. 34,7.

2453. Joſua wird geboren. Joſ. 14.

2513. Die Jſraeliten ziehen aus Egypten. 1 Moſ.
12, 40.

2553. Ende ihrer Reiſe durch die Wuſte. Moſe
ſtirbt. gMoſ. 34,9

2560. Austheilung des Landes Canaan unter die
Jſraeliten. Joſ. 14, 10.

2572. Athniel, erſter Richter der Jſraeliten. B.
der Richt. 3, ſ.

2792. Troja wird von den griechiſchen Volkern
nach einer zehenjahrigen Belagerung zer—
ſtoret.

2910 Samuel, letzter Richter der Jſraeliten.
1Sam.7, 2. 3.

2948. Saul, ihr erſter Konig. 1Sam. 13, 1.

2950. David, ihr zweyter Konig. 2Sam. g,
4. ſ. Er bringt die Moabiter, Amo

riter,
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r und Syrer

2, iori2.
ſeiner Regie—
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Viertes Tauſend

der Jahre der Welt,
in welchem die meiſten dor Alters beruhmt ge—

weſenen großen Reiche entſtanden, und
wieder untergegangen ſind.

J.d. Welt.

3030. Theilung des iſraelitiſchen Reichs. Reha—
beam erſter Konig in Jnda, Jerobeam
erſter König in Jſrael.

3093. Die phoniciſche Prinzeßin Dido erbauet
Carthago, welches nach und nach eine
machtige Republik wird.

3100. Um dieſe Zeit, verlieren die Aſſyrer mit ih—

rem Konig Sardanapal, die Oberherr—
ſchaft in Aſia, welche Arbaces auf die Me—

der bringt.
3200. Um dieſe Zeit, reißen ſich die Aſſyrer von

der Herrſchaft der Meder wieder los, und
machen von neuem ein unabhaugiges Reich

aus, welches ſich die Reiche Babylonien,
Syrien und Jſrael unterwüurſig macht.

3223. Rom wird erbauet, hat bis 3471. Konige.
3257. Ende des jſraelitiſchen Reichs, unter dem

Konig Hoſta, 2 Kön. 18, 10.
3316. Um dieſe Zeit fangt die Geſchichte des uralten

japaniſchen Reichs an gewiſſer zu werden,
und ſeit derſelben bis jezt, regieret nur eine

einzige kaiſerliche Familie. 3350.
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Jd. Welt.
33950.
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Das babyloniſche Reich entreiſſet ſich un
ter Nabopolaſſar der Botmaßigkeit der
Aſſyrer, wird unabhängig, und durch neue
Eroberungen anſehnlich.

3369. Die Juden gerathen in die babyloniſche

3388.

3390. Der babyloniſche Monarch Nebucadne.

Dienſtbarkeit.
Um dieſe Zeit gehet das zweyte große aſſy
riſche Reich untkr, und wird dem Medi
ſchen von neuem einverleibet.

zar erobert Jeruſalem, und macht dem ju
diſchen Reich ein Ende. Jerem. 39, 2.

3416. Cyrus erhebet Perſien zu einem unabhangi

3438.

gen Reich, indem er daſſelbige von der Herr—
ſchaft der Meder befreyet. Er erobert auch
das Konigreich Lydien.

Cyrus und ſeiner Mutter Bruder, der me
diſche Konig Darius oder Cyaxares II. er
obert die Stadt und das Konigreich Baby
lon. Dan. g, 28. 31. G, 28. und die ba
byloniſche Dienſtbarkeit der Juden horet auf.

2 Chron. 36, 22. Eſra 1. Dan. 9, 23.
Nach Cyaxares Tode wird auch Medien
demn perſiſchen Reich einverleibet.

3471. Romſchaft die konigliche Regierung ab, und
wird eine Republik.

3627. Eugypten wird dem perſiſchen Reich einverleibet
3645. Der macedoniſche Konig Philip, erwirbt

ſich die Oberherrſchaft uber alle griechiſche

Volker
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Z.d. weit. wölker, welche ihn zu ihren Oberfeldherrn

erklaren. Deſſelben Sohn und Nachſolger
Konig Alexander der Große, wird

3646. auch dafur erklaret, worauf er
3647. wider den perſiſchen Konitg Darius Co

domannus, zu Felde ziehet, ihn in z Haupt
ſchlachten uberwindet, und Meiſter und Herr
vom ganzen perſiſchen Reich wird, auch ſei—
ne Eroberungen weiter ausdehnet, aber ſchon

3653. ſtirbt. Sein Reich, dazu ein Theil von Eu—
ropa und Africa, und ein großer Theil von
Aſien gehoret, wird nach ſeinem Tode in un
terſchiedene Konigreiche vertheilet, welche

nach einander unter die Botmaßigkeit der
Romer kommen, nehmlich: Macedonien,

Egypten, Syrtien, Pontus, Pertga—
mus, Bithynien, Paphlagonien, Ca—
padoeien, Galatien, Groß-Armenien
und Rlein-Armenien.

3725. Arſaces Stifter des machtigen partiſchen
Reichs.

3830. Die Romer erobern und zerſtoren Carthago.
3949. Auguſtus, erſter romiſcher Kaiſer.
3973. Jeſus, der Heiland der Welt, wird geboren,

zu der Zeit da Herodes J. Konig der Juden
unter Romiſcher Oberherrſchaft war.

Hier ſolte die Chriſtliche Jahrrechnung an
fangen, ſie fangt aber erſt

3967. an.

Lunf
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Funftes Tauſend
in welchem unterſchiedene der jetzigen europai—

ſchen Reiche entſtanden ſind.

J.d. Welt. N. Ch. Geb.

4003
4006
4045

4068

4201

4305

4349

4370

28 Jeſirs fangt ſein Lehramt an.
3t Jeſus fahret gen Himmel.
70 Jeruſalem wird von den Romern zer—

ſtoret.
J

93 Untergang des Reichs der Sunnen
in Aſia, welches eines der alteſten auf
dem Erdboden geweſen, deſſen Geſchich
te aber erſt 210 Jahre vor Chriſti Ge—

burt zu einiger Gewißheit kommt.
226 Artaxerres bringt das Parthiſche

Reich an die Perſer, deren machtiges
Reich im 7ten Jahrhundert von den
Arabern erobert worden.

330 Conſtantm der Große, erſterchriſt—
licher romiſcher Kaiſer, verlegt den ro—
miſch-kaiſerlichen Wohnſitz nach Con
ſtantinopel.

374 Um dieſe Zeit kommen die Hunnen
zuerſt aus Aſia nach Europa.

395 Kaiſer Theodoſius ſtirbt, nachdem er
vorher das romiſcheReichunter ſeine bey?
den Sohne vertheilet hatte: Arcadius
bekam den morgenlandiſchen, Ho

porius den abendlandiſchen Theil.

Jm
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J.d. Welt. N.Ch. Geb.

Jm funften Jahrhundert geſchiehet
eine große Wanderung deutſcher Vol—
ker, durch welche das abendlandiſche

romiſche Kaiſerthum zerſtoret wird.
4390 4415 Die Weſtgothen ſetzen unter ihrem

Konig Adolph feſten Fuß in Spa
nien, und ſtiſten daſelbſt ein Konigreich,

fur deſſen erſten Monarchen Dietrich
II. anzuſehen iſt.

44511476 Das abendlandiſche romiſche Kaiſer
thum, gehet mit dem letzten Kaiſer Ro—
mulus Auguſtulus zu Grunde.

4457 482 Clodowig ſtiftet das große franki—
ſche Reich.
Jm ſechſten Jahrhundert nach Jeſu
Geburt iſt Jwar Konig von ganz
Dannemark zu bemerken, welcher

die zertheilten Provinzen wieder zu—
ſammenaebracht hat.

4557 622 Flucht (Hedſchrah) des Arabers Mo
hamed, von Mecea nach Jatſchreb
oder Medina, von welcher die Mosle—
mim oder Anhanger ſeiner Lehre, ihre
Jahrrechnung anfangen. Er iſt der
Stifter, nicht allein der von ihm be—
nannten Religion, ſondern auch des ara
biſchen oder ſaraceniſchen Reichs,
zu welchem ein großer Theil von Aſia,
der nordliche Theil von Africa, und

G Spar
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J.d. Welt. N. Ch. Geb.

4775

4803

4817

4837

4939

4972
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Spanien gehort hat. Das Oberhaupt
deſſelben wurde Khalifah genannt.

goo Der frankiſche Konig Carl der
Große, bekommt den Namen und die
Wurde eines romiſchen Kayſers im
Occudent.

828 Rabert, erſter Konig von ganz Enge—
land.

842 Das große ſrankiſche Reich wird un—
ter Ludewigs Sohne vertheilet, und
Deutſchland und Frankreich werden
beſondere Reiche:

862 Rulrik, erſter rußiſcher Großfurſt,
kommt nach Nowgorod.

964 Der deutſche Konig Otto der Große,
bringt den Namen und die Wurde ei—
nes romiſchen Kaiſers an das deut—
ſche Reich.

997 Stephan, erſter Konig zu hungarn,
welches Reich von den Hungaren den

Namen hat die im gten und gten Jahr
hundert aus Aſia nach Europa gekom

men ſind.
1024. Um dieſe Zeit nahm Boleslaus den

Titul eines Konigs in Pohlen, an.

23—
Sech—
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Sechſtes Tauſend

der Jahre der Welt,
in welchem unterſchiedene der jetzigen Reiche in

Europa und Aſia, entſtanden ſind.

J.d. Welt. N. Ch. Gtb.

5105 1130 Anfang des Konigreichs beyder Si—
cilien, unter Roger II.

5107 1132 Suercher, Ronitz des vereinigten
ſchwediſchen u. gothiſchen Reichs.

5114 1139 Anfang des Konigreichs Portugal
mit Alphonſus J.

5181 120s Tſchingischan ſtiftet das große Mon
goliſche oder Tartariſche Reich in
Aſien, welches ſich uber den großten
Theil dieſes Welttheils, und ein Stuck
von Europa erſtreckt hat, aber nach
ſeinem 1227 erfolgten Tode zerſtickt
worden iſt.

5233 1258 Die Tartaren machen dem Saraceni
ſchen Reich, ſeinein vornehmſten Theil
nach, oder dem Khalifat der Abaſſiden,
ein Ende.

G 2 5251

4 3

Il
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Jd Weit. N.Ch. Geb.

5251 1276 Cohlai Chan, ein Enkel des Tſchin
gischan, erobert China, welches bis
dahin lauter einheimiſche Regenten ge—

habt hatte, und ſtiftet einen neuen Re
gentenſtamm.

5275 1300 Anfang des Otſchmanniſchen oder
ſo genannten turkiſchen Reichs.

5290 1315 (Schwein) Die Ridgenoſſen errich
ten ein ewiges Bundniß mit einander.

ſ343 1368 Die Mongolen werden wieder aus
China vertrieben, und Tſchu oder
HonttuWu der ſein Baterland von
ihnen befreyet, ſtiftet einen neuen Re
gentenſtamm.

1345 1370 Timur Beg oder Timur Leng, fanqgt
an in Aſia ein ſehr großes Reich zu ſtif
ten, welches aber nach ſeinem Tode wie:

der zerſtuckt wird.

5428 1453 Untergang des tzriechiſchen oder mor
genlandiſchen romiſchen Raiſer
thums, mit dem Kaiſer Conſtanti
nus Palaologus. Es kommt vollig
an die Otſchmannen.

1454
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5454 1479 Vereinigung der Reiche Caſtilien und
Aragonien, aus welchen die jezige
ſpaniſche Monarchie beſtehet, un—
term Konig Ferdinand.

5461 1486 Die Portugieſen entdecken und unſchif—

J467 1492

5477 1502

fen zum erſtenmal das Vortteburge
der guten Hofnuntj, worauf nachmals
ihre erſtaunliche Eroberungen in Aſia,

und die große Schiffahrt der Europaer
uberhaupt, gefolget, welche in dem
Handel, in der Macht, und in den Sit—

ten der europaiſchen Staaten, eine un—
gemein große Veranderung verur-—
ſacht hat.

Der vierte Haupttheil der Erde wird von
Chriſtoph Colon entdeckt, und nach
mals Amerika genannt.

Jſmael Schach oder Jſmael Sofi,
erobert Perſien, und bringt dieſes Reich

auf ſeine Nachkommen.

ſ492 1517 Anfang der Reformation durch Doct.
Luthern.

5505 1530 Humajun, ein Nachkomm von Timur
Beg, ſtiftet in Hindiſtan den Re—

G 3 gen
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gentenſtamm der ſogenannten großen

Mogaoln.

5554 1579 Vereinigung der niederlandiſchen
Provinzen zu Utrecht.

5555 1580 Von dieſem Jahr an, ſetzen ſich die
Ruſſen in Sibirien feſt, und breiten
nach und nach ihre Herrſchaft durch
dieſes ungeheure Land, welches Z von

Aſia iſt, aus.

5619 1644 Die Manſuren erobern China, wels—
ches ſie noch beherrſchen.

j676 1701 KSriedrich erſter Konig in Preuſſen.

g681 1706 Vereinigung der beyden Reiche Eng
land und Scotland, unter dem Na
men Großbrittannien.

J

j695 1720 Die konigliche Wurde kommt mit
Sardinien an das herzogliche Haus
von Savoyen.

5696 1721 Der rußiſche Zar, Peter der Große,
nimmt den Titul eines Raiſers an,
und beherrſchet ein Reich, deſſen Große

uber zooooo geographiſche Quadrat
meilen betragt.

J715
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5715 1740 Das unvermuthete Abſterben des
Kaiſers Carl VI. giebt zu einem blu
tigen Kriege Anlaß.

5723 1748 Kommt der zu Aachen geſchloſſene
Sriede, nach dem in allen Welttheilen
gefuhrten achtjahrigen blutigen Krie—
ge, zu Stande.

5738 1763 Wird der zwiſchen Preuſſen und Oe—
ſtereich bisher geführte Krieg durch
den Frieden zu Hubertsburg gluck—
lich geendiget.
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